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Erlcheint tägtich Abends 

Born und an zag ensge none. Bezugspreis vierteljährlich 

dei ben hesch äfts⸗ und den Aub gabeſtellen 1,0 Mk., durch Voten in⸗ 

Dang gehreit 2, Ml., bei allen Popanſtalten 2 Mk., durch 
Wriefträger mus Pans 2,49 Mk. 


Donnerstag, den 25. September 1002. 


29. Jahrgang. 


Anzeigengeßühr 

die 6 geſpal. Kleinzelle oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(Sinterm Text) die Klein zelle 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für bir 
Abends erſcheinende Nurimer di, 2 Uhr Nachmittags. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Creppe. 
„ @peohgelt 10.—11 Uhr Woresistugs und 34 Uhr Nadmittegs. | 


® 
An unſere Leſer! 
Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues 
Quartal, wir bitten daher unſere auswärtigen 
Leſer und diejenigen, die es werden wollen, die 
Beſtellung auf die „Thorner Oſtdeutſche 
Zeitung“ ungeſäumt bei den Poſtämtern 
zu veranlaſſen, damit in der Lieferung keine 
Unterbrechung eintritt. Die „Thorner Oſt⸗ 
deutſche Zeitung“ koſtet durch die Poſt 
bezogen vierteljährlich 2 Mark, mit Boten⸗ 
lohn 2,42 Mk. i 
In der Stadt und den Vor⸗ 
orten werden bei allen unſeren Abhole⸗ 
ſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle, Brücken⸗ 
ſtraße 34, ſchon jetzt Beſtellungen auf 
das nächſte Vierteljahr bezw. den nächſten 
Monat angenommen. Der Bezugspreis 
beträgt für die hieſigen Leſer 1,80 Mark 
(monatlich 60 Pfg.) Durch unſere Boten 
frei ins Haus gebracht, koſtet die „Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung“ 2,25 Mk. vierteljähr⸗ 
lich (monatlich 75 Pfg.). 
Thorner Ostdeutsche Zeitung. 


Derr lleine Landwirt und der vieh. 
JJ 


kaufen muß, klagt allerorten darüber, und mit 
Recht, daß verhältnismäßig das Magervieh 
noch erheblich teurer ſei als das Schlachtvieh. Er 
hat von den hohen Viehpreiſen nicht den ge⸗ 
ringſten Vorteil, da er z. B. Ferkel heute 
doppelt ſo teuer bezahlen muß, wie vor einigen 
Jahren. In einem Kreiſe Niederſchleſiens 
haben ſich vor drei Jahren 28 bäuerliche Beſitzer 
zuſammengethan und eine Brennerei errichtet. 
Mit der Brennerei iſt eine Schweinemaſtanſtalt 
verbunden, die bisher recht gute Erträge erzielt 
hat. In dieſem Jahre werden die Genoſſen⸗ 
ſchafter auf den Betrieb der Schweinemaſtanſtali 
verzichten, falls die Preiſe für Magerſchweine und 
Ferkel auf der jetzigen Höhe bleiben. Sie können 
| eben trotz der hohen Preife für Schlachtvieh nicht 
auf ihre Rechnung kommen und laſſen daher 
lieber die Hand davon. Dem Herrn Landwirt. 
ſchaftsminiſter nebſt ſeinem ſachkundigen Beirat 
Herrn Ring ſei verraten, daß dieſe Genoſſen⸗ 
ſchaſter, mit denen ein Redakteur des „Reichs⸗ 
blatts“ kürzlich zu ſprechen Gelegenheit hatte, 
ebenfalls der Anſicht ſind, daß wir aus der 
Fleiſchkalamität nur herauskommen, wenn die 
Grenzen für Vieh geöffnet werden. 


Aus einem anderen Beziik Niederſchleſiens, 
dem Kreiſe Schönau, wo die Schweinemaſtvieh⸗ 
zucht faſt nur von den Großgrund⸗ und Molkerei⸗ 
beſitzern betrieben wird, wird dem „B. a. d. R.“ 
geſchrieben: „Die Großgrundbeſitzer mögen ja 
die Preiſe nicht zu hoch finden, wenn ſie noch 
weiter ſtiegen. Die kleinen Landwirte glauben 

das aber nicht, wollen es auch nicht. Dies hört 
man von allen bei Beſprechung dieſer Sache. Die 
großen Beſitzer, welche über viel Land verfügen, 
haben auch Intereſſe an hohen Schweinepreiſen. 
Sie betreiben Schweinezucht und verdienen 
deshalb doppelt Geld. Erſtens bekommen 
ſie die Ferkel enorm gut bezahlt und dann die 
fetten Schweine. Diejenigen Landwirte aber, 
welche nur ſelten Schweinezucht treiben, haben 
dieſen Verdienſt nicht. Die Landwirte müſſen 
aber auch jetzt das Fleiſch für ſich und ihre 
Leute teuer bezahlen, und müſſen wir hier ſchon 
ſeit Wochen das Pfund Fleiſch 10 Pfennige 
AQurer bezahlen als früher. Die Großgrund⸗ 
beſitzer in hieſiger Gegend kümmern ſich aber 
5 Ay um die Erhöhung der Fleiſchpreiſe, denn 
ſie zahlen den bei ihnen beſchäftigten Tagelöhnern 


7 


ren, 


1 auch nur 1,30 bis 1,50 Tagelohn, den Frauen 
10 bis 90 Pfennige, und bei dieſem Tagelohn 
lönnen ſich die Leute wenig oder gar kein 


Frleiſch kaufen.“ 


66 ine Sandwit, der das Magevich 


Deutſches Reich. 
Der deutſche Kaiſer hat an den Kapitän 
Sverdrup folgende Depeſche gerichtet: 

„Aus vollem Seemannsherzen ein freudiger 
Gruß mit Willkommen zur Heimkehr! Ich 
preiſe Gott mit Ihnen, daß er Sie, das 
Schiff und die tapfere Mannſchaft zu den 
Ihrigen glücklich zurückgeführt hat. 

Wilhelm I. R.“ 
Dr. Mumm von Schwarzenſtein, 
der kaiſerliche Geſandte in Peking, der zur Zeit 
auf Urlaub in Deutſchland weilt, iſt geſtern zum 
Vortrag bei dem Reichskanzler Grafen von 
Bülow in Klein⸗Flottbeck eingetroffen. 
Folgende Widerlegung engliſcher 


Falſchmeldungen bringt die „Nordd. Allg. 


Ztg.“: „Der Londoner Korreſpondent der 
„Birmingham Poſt“ hat, wie in deutſchen 
Blättern mitgeteilt wurde, „erſahren“, daß der 


Kaiſer den Feldmarſchall Lord Roberts und den 


amerikaniſchen General Corbin erſucht habe, ihm 
in ſchriftlichen Berichten ihre Anſicht über den 
Verlauf der deutſchen Herbſtmanöver auszudrücken. 


An dieſer Erzählung iſt kein wahres Wort. 


Das Gleiche gilt von der aus Simla ver⸗ 
breiteten Meldung, daß der Kronprinz den Herzog 
von Connaught auf deſſen Reiſe nach Indien be⸗ 
gleiten werde. 
Die portugieſiſche Geſandtſchaft 
in Berlin bezeichnet nochmals das Gerücht 


e f Abtretung der Delagoa⸗Bay 


er irgend eines anderen Hafens in Afrika an 
England als unbegründet. Die portu⸗ 
gieſiſche Regierung würde dem niemals zuſtimmen. 
Es fänden auch keine Verhandlungen zwiſchen 
an und England über dieſe Angelegenheit 
tatt. 


j 
In der Zolltarifkommiſſion kam 
bei der geſtrigen Beratung Abg. Dr. Müller⸗ 
Sagan auch auf die herrſchende Fleiſchnot 
zu ſprechen. Er richtete an die Vertreter der 
Regierung die Anfrage, ob denn von den 900 000 
ruſſiſchen Schweinen, die ſeit 1882 in Ober⸗ 
ſchleſien unter amtlicher Kontrolle geſchlachtet 
worden ſind, ein einziger Seuchenfall im Inlande 
verurſacht worden ſei und ob es zutreffe, daß im 
kaiſerlichen Wildpark zu Springe ruſſiſche Friſch⸗ 
linge eine Räudekrankheit eingeſchleppt hätten. 
Wenn es zuläſſig ſei, in Kattowitz, Ternowitz, 
Königshütte, Myslowitz ꝛc. jährlich ein Kontingent 
von rund 70—80 000 Schweinen in den 
ſtädtiſchen Schlachthof zur ſofortigen Abſchlachtung 
einzuführen, ohne daß dadurch der Seuchenſchutz 
durchbrochen werde, ſo müſſe eine gleiche Er⸗ 
laubnis auch den zahlreichen anderen Schlacht- 
höfen eingeräumt werden. Angeſichts der 
herrſchenden Fleiſchteuerung die Vieh⸗ und 
Fleiſchzölle zu erhöhen, würde ver⸗ 
bitternd wirken auf die breiteſten 
Schichten der Bevölkerung. Einzig 
richtig wäre, die Grenzſperre auf das durch 
den Seuchenſchutz bedingte Mindeſtmaß zu be⸗ 
ſchräunken und die Fleiſchzölle zu 
ſuspendieren. Geheimrat Kapp erklärt, 
die Grenzſperre ſei eine Verwaltungsmaßregel 
veterinär⸗polizeilicher Art. Sie hänge nicht mit 
dem Zolltarif zuſammen. Die augenblickliche 
Fleiſchteuerung ſei eine vorübergehende Er⸗ 
ſcheinung, die öfters wiederkehre. Das preußiſche 
Landwirtſchaftsminiſterium fordere die Regierungs⸗ 
präſidenten zu Berichten über die Fleiſchteuerung 
auf und werde Auskunft geben, wenn die Be⸗ 
richte vorliegen. Der bayeriſche Miniſterial⸗ 
direktor Geiger teilt mit, daß in Bayern Er⸗ 
mittelungen über die Fleiſchnot im Gange ſeien, 
aber noch nicht abgeſchloſſen ſeien. — Die 
Weiterberatung wird auf Mittwoch vertagt. 
Drei Erlaſſe vom Miniſter Budde. 
Staatsminiſter Budde hat drei bemerkenswerte 
Erlaſſe an die nachgeordneten Direktionen ge⸗ 
richtet. Der eine betrifft die Sicherheits ⸗ 
ſtellung der außerhalb des Beamtenverhält⸗ 
niſſes beſchäftigten Perſonen. Anſtelle der ver⸗ 
ſchiedenartigen Behandlung, wie ſie bisher in den 
verſchiedenen Bezirken üblich war, ſollen jetzt all⸗ 
gemein folgende Grundſätze in Geltung treten: 
Mit der Vereinnahmung, Aufbewahrung und 


| Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Serufpre@-änfgind Ir. 6. 


Verausgabung von Dienſtgeldern unter eigener 
Verantwortung ſind nach Möglichkeit nur Beamte 
zu betrauen. Soweit Hilfskräfte zugelaſſen 
werden, iſt in der Erwägung, daß es ſich dabei 
um erprobte Bedienſtete handelt, im allgemeinen 
von einer Sicherheitsſtellung abzuſehen. Dasſelbe 
gilt jetzt auch für Gepäckträger und Gepäckauſ⸗ 
bewahrer, für welche die Verwaltung jetzt gegen⸗ 
über den Reiſenden haftet. Spezialbaukaſſen⸗ 
rendanten und Privatperſonen haben dagegen 
Sicherheit zu leiſten. Die Fürſorge für 
Verletzte nach dem Geſetz vom 2. Juni 1902 
betrifft ein Erlaß, der beſtimmt, daß die Penſion 
bis zu 100 Proz. nur dann eintritt, wenn die 
Hilfsloſigkeit oder die völlige Dienſtunfähigkeit 
die Folge eines Unfalles iſt. Sie ſoll ſo lange 
beſtehen, als die Hilflofigkeit Platz greift. Die 
erhöhte Penſion iſt bis zum Ablauf des Monats 
zu zahlen, mit dem die Vorausſetzungen für die 
Erhöhung wegfallen. Das Sterbegeld iſt von 
30 auf 50 Mark erhöht worden. Die Waiſen⸗ 
rente beträgt für alle Fälle jetzt 20 Proz. des 
Dienſteinkommens des Verſtorbenen. Die 
Mindeſt⸗ und Höchſtbeträge der Witwenrenten 
ſind auf 216 auf 3000 Mark erhöht worden. 
Rentengewährungen an Verwandte der auf⸗ 
ſteigenden Linie ſind ſchon zuläſſig, wenn deren 


Lebensunterhalt auch nur überwiegend von dem 


Seſchäfteſtelle: Brückenſtraße 54, Laden. 
Cabffuet on Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Millionen handelte für den Homburger Bahn 
hof? Man könnte ſagen: ſoll nicht auch der 
Kaiſer ſeine Meinung äußern dürfen? Ich frage: 
wird ihm das jemand verwehren? Wir kennen 
ja ſolche Meinungsäußerungen zur Genüge 
(Heiterkeit), und es könnte ſogar jemand in den 
Sinn kommen, zu denken, ob dieſe Aeußerungen 
gerade immer die glücklichſten geweſen find. 
(Heiterkeit). Wir werden die Antwort nicht 
ſchuldig bleiben. (Bravorufe). Als Mitglied 
des bayeriſchen Landtags, als Mitglied der Zen⸗ 
trums fraktion im bayeriſchen Landtage und im 
Reichstage weiſe ich dieſe Einmiſchung und das 
Verdikt des Präſidiums des Bundes, des Königs 
von Preußen, der den Namen „Deutſcher Kaiſer“ 
führt, mit aller Entſchiedenheit zurück (Bravo⸗ 
rufe), und ich weiß mich darin einig mit meinen 
ſämtlichen Parteikollegen in Bayern und im 
Reich. Vom reinen Parteiſtandpunkte aus 
könnte man ja dieſe Depeſche freudigſt begrüßen, 
und ich verdenke es der „Augsburger Abdztg.“ 
nicht, wenn ſie von einem „bärenmäßigen Glück“ 
des Zentrums geſprochen hat. 

Die Geſellſchaft für ſoziale 
Reform, welche in Köln tagt, hielt am 
Montag abend in der „Vürgergeſellſchaft“ eine 
von Mitgliedern und Freunden der Geſellſchaft 
ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung ab. Der 


Verſtorbenen beſtritten wurde. Ein dritter Erlaß] Handelsminiſter a. D. Freiherr v. Berlepf 


betrifft die Entſchädigungen für Dienſt⸗ 
reiſen an abgeordnete Beamte. ah 


[Zudenagrariſchen Behauptungen, 


daß eine Fleiſchnot nicht vorhanden 
iſt, wird der „Freiſ. Ztg.“ aus Bielefeld von 
zuverläſſiger Seite geſchrieben: An den Ober 
meiſter der Fleiſcherinnung in Bielefeld kam in 
dieſen Tagen die Anfrage eines Kollegen aus 
Düſſeldorf, ob es wahr ſei, daß, wie demſelben 
von Seiten der agrariſchen Viehver⸗ 
wertungsgenoſſenſchaft mitgeteilt ſei, 
bei einem Gutsbeſitzer in der Nähe von Bielefeld 
200 fette Schweine zum Verkauf ſtänden. Der 
Obermeiſter der Bielefelder Fleiſcherinnung ſchickte, 
um vorſichtig vorzugehen, zwei glaubwürdige 
Leute zu dieſem Gutsbeſitzer. Es ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß bei dem Gutsbeſitzer nicht 200 ſette 
Schweine, ſondern ganze — zwei alte Sauen 
zum Verkauf ſtehen, daß er ſelbſt aber bei 
u Viehhändler ein fettes Schwein beſtellt 
atte. 

Gegen das Telegramm des Kaiſers 
an den Prinzregenten von Bahern 
nach Ablehnung der Kunſtforderungen durch das 
baheriſche Zentrum hat ſich am Sonntag der 
Zentrumsabgeordnete Schaedler in der Gene⸗ 
ralverſammlung des bayerifch » patriotiſchen 
Bauernvereins Tutenhauſen unter dem Vorſitz 
des Landtagsabgeordneten v. Daller ſehr ſcharf 
ausgeſprochen. Abg. Schaedler wies nach dem 
„Fränk. Kur.“ darauf hin, daß nach der Reichs⸗ 
verfaſſung der König von Preußen und die 
übrigen deutſchen Fürſten einen ewigen Bund 
zum Schutz des Bundesgebiets und des inner⸗ 
halb desſelben giltigen Rechts geſchloſſen 
haben. Der Kaiſer habe es für angezeigt gehalten, 
die Mitglieder der bay eriſchen Kammer derart zu 
zenſurieren, das es ſchwer werde, anzunehmen, 
hier handle es ſich um den Schutz des giltigen 
Rechts. Wie komme der Kaiſer überhaupt dazu, 
in einer Bayern angehenden Frage, in der 
Frage über eine Poſition, die nicht eine perſön⸗ 
liche Forderung des Prinzregenten (Dr. von 
Daller: Sehr wahr!), ſondern eine Poſition des 
bayeriſchen Etats war, Stellung zu nehmen, und 
zwar eine ſolche Stellung? Der Kaiſer iſt nicht 
der Souverän Deutſchlands (ſehr richtig!). Die 
übrigen Fürſten ſind nicht Lehnsleute, nicht 
Vaſallen des Kaiſers (Bravorufe), ſondern fie find 
ſeine Mitverbündeten. Die inneren Ange⸗ 
legenheiten eines Bundesſtaates, und wäre es 
auch nur Reuß ⸗Greiz⸗Lobenſtein unter: 
ſtehen dem Präſiditum des Bundes gar nicht. 
Was würde wohl der König von Preußen ſagen, 
wenn einer der mitverbündeten Fürſten es unter⸗ 
nähme, dem mitverbündeten Bruder und Vetter, 
dem Könige von Preußen, in die Ordnung der 
preußiſchen Angelegenheiten einzureden, ſelbſt 
wenn es ſich um die Bewilligung einiger 


Note in der 


ſprach über die Ziele und Erfolge der FR 
und forderte zum Schluſſe zu zahlreichem Bei⸗ 


tritt auf. Tiſchendorfer⸗ Berlin ſprach 
ausführlich über die Zuſtände, welche heute auf 
dem Gebiete des Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsrechtes in Deutſchland herr⸗ 
ſchen und forderte ein Vereinsgeſetz, wie es in 
Süddeutſchland beſtehe; von allen Staaten hätten 
Baden und Württemberg das beſte Vereiusgeſetz. 
Reichstagsabgeordneter Trimborn führte aus, 
während Deutſchland auf dem Gebiete der 
Arbeiterverſicherung an der Spitze aller Kultur⸗ 
nationen marſchiere, ſtehe es auf dem Gebiete 
der Sicherſtellung der Koalitions⸗ 
freiheit der Arbeiter weit hinter Frankreich, 
England und Amerika zurück. Ohne Ausge⸗ 
ſtaltung des Koalitionsrechts ſei eine geſunde 
Arbeiterbewegung gar nicht denkbar. Den 
Arbeitern müſſe dieſelbe Freiheit gewährt werden, 
wie den Arbeitgebern. Nach einem Schlußwort 
des Vorſitzenden der Kölner Ortsgruppe, Ge⸗ 
heimen Rat Stuebben, wurde die Verſammlung 
geſchloſſen. 

Eine internationale Erziehungs⸗ 
polizei, nicht als Behörde, wohl aber als 
eine durch gegenſeitigen moraliſchen Druck auf 
einander wirkende Zentralinſtanz wäre bei 
manchen Staaten entſchieden am Platze. Unter 
dieſem Geſichtspunkt gewänne die amerikaniſche 
Frage der rumäniſchen 
Juden eine beſondere Aktualität, zumal, wenn 
ſie noch durch das Gewicht von einer ähnlichen 
engliſchen Note unterſtützt wird. Es wäre dann 
wirklich einmal Gelegenheit, gewiſſen Staaten, 
wie Rußland, klar zu machen, daß es die inter⸗ 
nationale Pflicht hat, ſeine jüdiſchen Bürger zu 
erziehen und nicht durch eine drakoniſche Ge⸗ 
ſetzgebung erſt geiſtig und wirtſchaftlich nieder⸗ 
zuhalten, um ſie dann über die Grenze abzu⸗ 
ſchieben. Ein gleiches Auftreten der Kultur⸗ 
nationen wäre auch Italien gegenüber am 
Platze, das einen geradezu ſcheußlichen Kinder⸗ 
handel duldet, der in einem jüngſt erſchienenen 
Buche des italieniſchen Staatsanwalts Ferriani 
in ſeiner ganzen Entſetzlichkeit dargelegt wird. 
Dieſe jugendlichen Artiſten, Muſikanten, Hauſierer 
uſw. bilden die Vorſchule des inter⸗ 
nationalen Anarchismus. Wenn 
Deutschland erftjeine geſetzliche Regelung der ge⸗ 
werblichen Kinderarbeit unter Dach und Fach 
hat, dann wird es ſo wie ſo nicht um die Frage 
herumkommen, wie wir uns zu der Kinderarbeit 
dieſer Fremdlinge zu ſtellen haben. Vielleicht 
läßt dieſe Erwägung unſerer Reichsregierung eine 
internationale Verffändigung über 
den italieniſchen (leider auch öſterreichiſch⸗un⸗ 
gariſchen) Kinderhandel wünſchenswert erſcheinen. 

Zum Hamburger Parteitag der 
Freiſinnigen Volkspartei wird die Be⸗ 


verübt, indem er ſich auf dem hieſigen Bahnhof ; 
* 


wurden von der Erkrankung der Mutter gar nicht 
verſtändigt. Indeſſen iſt die Gräfin ſelbſt über⸗ 
triebenen Schilderungen entgegengetreten. Sie 
läßt durch ihren Privatſekretär den Brüſſeler 
Blättern mitteilen: 

„Ich befand mich mit meinem Gemahl in 
Kromer, als ich die Nachricht vom Tode meiner 
Mutter erhielt. Ich kam fofort als liebende 
Tochter und als Patriotin, um der Königin 
die letzte Ehre zu erweiſen. Der König ließ 
mir mitteilen, daß meine Anweſenheit 
nicht erwünſcht ſei. Eine Szene hat 
nicht ſtattgefunden.“ 

Bei der Abreiſe der Gzäfin Lonyay 
aus Brüſſel ſollen unter der Menge Rufe 
laut geworden ſein: „Nieder mit dem 
König!“ Wie weiter aus Brüſſel gemeldet 
wird, erhielt die Tochter der Gräfin von Lonyay, 
Erzherzogin Eliſabeth, die ſich mit ihrem 
Gatten Fürſten Windiſch Graetz auf dem Wege 
zur Beisetzung der Königin befand, in Köln ein 
Telegramm von ihrer Mutter, welches ſie ver⸗ 
anlaßte, ſofort nach Graz zurückzukehren. Die 
Verwaltung des Schloſſes Bouchout und des 
Hofſtaates der daſelbſt lebenden Witwe des Raifers 
Moximilian von Mexiko, der Kaiſerin Char⸗ 
lotte, geht von der verſtorbenen Königin in 
die Hände der Prinzeſſin Clementine über. 
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teiligung aus der Provinz Schleswig⸗ 
Holſtein eine beſonders ſtarke ſein. Außer 
den Delegierten haben ſich, wie wir dem 
„Hamb. Fremdenblatt“ entnehmen, auch für die 
öffentlichen Veranſtaltungen zahlreiche angeſehene 
Bürger, darunter viele Stadtverordneten und 
Stadträte aus Schleswig⸗Holſtein angemeldet. 

Ein Polentag. Der „Wielkopolanin“ 
ſchreibt an hervorragender Stelle und mit ſettem 
Drucke: „In Lemberg ſoll am 28. September 
ein allpolniſcher Kongreß ſtattfinden, auf dem alle 
polniſchen Fragen erörtert werden ſollen. Nach 
unſerer Anſicht nennt ſich dieſer Kongreß mit 
Unrecht allpolniſch. Die preußiſchen Polen 
wenigſtens haben niemanden beauftragt, in ihrem 
Namen auf dieſem Kongreſſe aufzutreten. Sollte 
wirklich ein Pole aus dem preußiſchen Anteile 
auftreten, ſo kann er auf keinen Fall als ein 
Vertreter des preußiſchen Polentums angeſehen 
werden. Et kann nur für ſich allein auftreten 
und ſeine eigene Meinung äußern. Für das 
preußiſche Polentum hat ein ſolches Auftreten 
durchaus keine Bedeutung.“ 

Wegen Herausforderung zum Zwei⸗ 
kampf auf Piſtolen ſind nach der „Volksztg.“ 
vom Kriegsgericht in Düſſeldorf am Sonn⸗ 
abend die Reſerveleutnants Hoppe und 
Thomas aus Barmen zu einer Woche bezw. 
2 Tagen Feſtungshaft verurteilt worden. Die 


leute wurden getötet, drei als Gefangene 
fortgeführt. Als die Grenzwächter erſchienen, 
entflohen die N 


vor einer im Fahren begriffenen Lokomotive auf 
die Schienen warf, wobei ihm eine Hand abge⸗ 
fahren wurde und er auch Beſchädigungen an den 
Füßen erlitt. H. war dem Trunke ſtark ergeben. 

Groß⸗Rominten, 23. September. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin nebſt Gefolge ſind, wie ſchon 
telegraphiſch gemeldet, vormittags 9 Uhr 36 Min. 
mittels Sonderzuges hier eingetroffen und von 
dem Landrat Jachmann empfangen worden. Der 
Bahnhof, ſowie die Straßen ſind feſtlich geſchmückt, 
ebenſo das Dorf Szettkehmen, ſowie Rominten 
ſelbſt. Die Ortsbewohner und Schulkinder bildeten 
während der Durchfahrt des Kaiſerpaares Spalier. 

Rominten, 23. September. Der Kaiſer 
iſt um 10 Uhr 30 Minuten im Jagdſchloß ein⸗ 
getroffen. 

d. Argenau, 23. September. In der Nacht zum 
Sonnabend brannten dem Büdner Tomaſchek in 
Slonsk⸗Parzellen Stall und Scheune mit landwirſchaft⸗ 
lichen Geräten und Maſchinen und an 90 Fuhren unausge⸗ 
droſchenes Getreide, Heu, Erbſen, Wicken ꝛc. und am 
Sonnabend nachmittag das Wohnhaus des Büdners 
Kowalski in Parchanie⸗Parzellen nieder. 

poſen, 23. September. Der Maurergeſelle 
Karl Pſczolka aus Görlitz hat ſich in ſeiner 
hieſigen Wohnung erſchoſſen. Der Beweg⸗ 
grund zur That dürfte in ehelichen Zwiſtigkeiten 
zu ſuchen ſein, denn P. lebte mit ſeiner Frau 
ſchon ſeit längerer Zeit in Unfrieden. 


hina. 

Im Hinterland von Kiautſchou 
war, wie der „Kölniſchen Volkszeitung“ aus 
Schantung vom 8. Auguſt geſchrieben wird, der 
heurige Sommerregen ſeit Mitte Juli ſo ſtark, 
wie er ſeit Menſchengedenken nicht geweſen iſt. 
Innerhalb des deutſchen Intereſſengebiets wurden 
ganze Dörfer verwüſtet; auch die Eiſenbahn be⸗ 
kam ihr ganz tüchtiges Teil ab; eine Brücke 
wurde vollſtändig weggeſchwemmt 
und der Damm ſtellenweiſe durch⸗ 
löchert. 

Amerika. 

Am Iſthmus von Panama ſpielen die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika den Herrn, 
ohne ſich viel um die kolumbiſche Regierung zu 
ſcheren. Ein vom 20. d. Mts. datiertes Tele⸗ 
gramm des Kommandanten des am Iſthmus von 
Panama befindlichen amerikaniſchen Kriegsſchiffes 
„Cincinnati“, Mac Lean, meldet, Truppen 
ber Vereinigten Staaten ſichern den 
Verkehr der Eiſenbahn. „Ich gab heute“, 
ſo fährt Mac Lean fort, „die Erlaubnis zur 
Verlegung kolumbiſcher Truppen von 
Panama nach Colon und umgekehrt. Auf 
jedem Wege werden ungefähr 1000 Mann 


Herausforderung war an einen Kölner Kaufmann Ausland. ohne Waffen in einem von amerikaniſchen Marine: 
ergangen, der ſich in einem Schreiben an das ſoldaten bewachten Zuge wie andere Reiſende Lokales. 
Bezirkekommando in Barmen beleidigend über Rußland. befördert. Waffen und Munition gehen mit Thorn, den 24. September 1902. 


Ueber einen angeblichen Anſchlag 
gegen den Zaren weiß ein Londoner Blatt 
zu berichten. Einer Petersburger Meldung des 
„Daily Expreß“ zufolge iſt ein gegen den Zaren 
geplantes Attentat, das bei ſeiner Rückkehr von 
den Manövern bei Kursk zur Ausführung ge⸗ 
langen ſollte, rechtzeitig entdeckt worden. 
Die Attentäter erwarteten, wie der „Daily 
Expreß“ weiter mitteilt, der Zar werde entweder 
auf der Nikolai⸗ oder Warſchauer⸗Eiſenbahn aus 
den Manövern zurückkehren, und hatten deshalb 
auf beiden Bahnen an einer Stelle die Schienen 
aufgeriſſen. Auf der Nikolai ⸗ Bahn ſei dieſe 
Unthat aber noch rechtzeitig bemerkt worden, 
während auf der Warſchauer⸗Eiſenbahn der 
Nord⸗Süd⸗Expreß an der betreffenden Stelle 
entgleiſt ſei. 

Cholera. Amtlichen Angaben nach kommen 
in Port Arthur, Chabarowsk, Nikolsk, Neko⸗ 
lojewͤk und Blagoweſtſchensk noch vereinzelte 
Cholerafälle vor. Ferner erkankten zwei Perſonen 
auf einem Amurdampfer und zwei auf der Trans⸗ 
baikalbahn. Sonſt waren im Küſtengebiet des 
Amur keine Erkrankungen zu verzeichnen; das 
ärztliche Perſonal wird daher allmählich aus den 
Gegenden, wohin es abkommandiert war, zurück⸗ 
gezogen. In Odeſſa erkrankten vom 14. bis 19. 
September zehn Perſonen unter peſtverdächtigen 
Symptomen. Vier von ihnen ſtarben. 

Holland. 

Zur auswärtigen Politik Hol⸗ 
lands erklärte am Dienstag in Beantwortung 
der Frage, ob ein Bündnis Hollands 
mit einer anderen Macht beſtehe, der 
Miniſterpräſident Kuyper in der Deputierten⸗ 
kammer, daß ein Vertrag weder ge 
ſchloſſen noch vorbereitet ſei; auch ſei 
keine offizielle oder oſſiziöſe Note ausgetauſcht 
worden. Dieſe Frage ſei von den Miniſtern 
überhaupt nie erörtert wurden, und Kuyper ſelbſt 
habe weder in Berlin noch in Wien oder ſonſt 
irgendwo mit einem Staatsmanne oder deſſen 
Vertreter darüber geſprochen. Alle Gerüchte be⸗ 
ruhten auf reiner Erfindung. Die Kammer nahm 
von den Erklärungen Kuypers Kenntnis und ſtellte 
feft, daß die Beziehungen Hollands zu den fremden 
Mächten freundſchaftlich geblieben ſeien. 

General Dewet erhielt am Montag die 
Nachricht vou dem Tode ſeines dreizehn⸗ 
jährigen Sohnes in Südafrika, nahm 
aber trotzdem an einer Beſprechung mit den 
anderen Generalen Dienstag vormittag teil. 

Daß transvaalſche Staats⸗ 
gelder ſich im Beſitz des Präſidenten 
Krüger befänden, wird von der engliſchen 
Preſſe abermals behauptet. Der Vertreter der 
Londoner „Daily Mail“ im Haag meldet, die 
drei Burengenerale hätten aufs neue von Dr. Leyds 
die Rückzahlung großer, bei Krügers Abreiſe von 
Pretoria beſeitigter Geldſummen verlangt, ins⸗ 
beſondere auf Rückerſtattung von 
250000 Pfd. Sterl. in Gold gedrungen, 
die damals aus der Kaſſe der Burenwaiſenkammer 
in Pretoria requiriert wurden. Dieſe Summe 
liege unverſehrt bei der niederländiſchen Bank im 
Haag, Dr. Leyds lege aber Hand darauf. Die 
Transvaaler Schuldverſchreibungen, Transvaaler 
fünſprozentigen und Aktien der Niederländiſchen 
ſüdafrikaniſchen Bahn ſeien zu Gelde gemacht 
worden; Dr. Leyds habe einen Poſten vom 
Regierungsdeſitze an Aktien der Bahn unter der 
Hand in Frankfurt und Amſterdam verkaufen 
laſſen. Weitere 1000 Aktien ſeien zum Verkauf 


zugeſagt. 
Orient. 

Räuberiſche „Heldenthaten“ der 
Albaneſen. Aus dem Sandſchak Novibazar 
drangen Albaneſen in das Kopaouikgebirge in 
Serbien und griffen drei Stunden von der türkiſchen 
Grenze ſerbiſche Fuhrleute an, deren 
Ochſen und Wagen ſie raubten. Zwei der Fuhr⸗ 


Hoppe ausgeſprochen hatte. 

Warnung vor einem Londoner 
Bankhaus. Die „Nordd. Allgem. Zeitung“ 
ſchreibt: Ein Londoner Bankhaus, das zu den 
zweifelhaften Geſchäften gehört, die nicht der 
Kontrolle des Börſenvorſtandes unterliegen, fordert 
in letzter Zeit in deutſchen Blättern und durch 
Proſpekte zu Spekulation in Wertpapieren auf, 
wobei unter Anpreiſung ſicheren Gewinnes 
20 Prozent Einzahlung als Deckung ver⸗ 
langt werden. Thatſächlich bleibt faſt immer 
der verſprochene Gewinn aus. Steigt wider 
Erwarten einmal der Kurs, ſo wird der Verkauf 
ſo lange hingezogen, bis der Rückſchlag einge⸗ 
treten iſt, das Publikum kann nur dringend 
gewarnt werden, mit derartigen Bankhäuſern ſich 
in Geldgeſchäfte einzulaſſen, ohne über deren 
Vertrauenswürdigkeit genau unterrichtet zu ſein. 
—V—ðiEð%ð—B——.——.—.ęã̃—— 


einem beſonderen Zuge, der ebenfalls durch 
Soldaten bewacht wird, wie ſonſtiges Frachtgut. 
Das amerikaniſche Kriegsſchiff „Panther“ mit 
320 Seeſoldaten und 6 Feldgeſchützen an Bord 
iſt am Montag vor Colon angekommen. — 
Unter den kolumbiſchen Aufſtändiſchen ſcheint 
Entmutigung eingetreten zu ſein. Einem Tele⸗ 
gramm aus Panama zufolge beſtätigen aus Agua 
Dulce entkommene Soldaten, die ſich dort als 
Gefangene beſunden hatten, die Nachricht, daß 
der Inſurgentengeneral Herrera das Feldlager in 
der Nähe von Chorrera verlaſſen und ſich nach 
Agua Dulce zurückgezogen hat. Die Räumung 
des Lagers beſeitigt, wie man behauptet, die 
Befürchtung, daß der Verkehr geſtört oder bei 
As oder Colon eine Schlacht ſtattfinden 
werde. 
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Provinzielles. 


Gollub, 23. September. Herr Rechtsanwalt 
Lewin ſiedelt am 1. Oktober d. Is. nach 
Dt.⸗Eylau über. 

Konig, 23. September. Der Mord in 
Konitz wird durch den am 30. d. M. vor dem 
Landgericht 1 zu Berlin gegen Redaktion und 
Verlag der „Staatsbürger⸗Zeitung“ beginnenden 
Strafprozeß wahrſcheinlich in umfaſſender Weile 
aufgerollt werden. Es iſt ein ziemlich umfang⸗ 
reicher Zeugenapparat aufgeboten worden, und 
ſchon der Gang der Vorunterſuchung läßt erkennen, 
daß Ueberraſchungen nicht ausgeſchloſſen ſind. 

Tiegenhof, 23. September. Der um 9.18 Uhr 
abends hier fällige Perſonenzug traf am Sonntag 
mit viertelſtündiger Verſpätung ein, da ſich in 
der Nähe der Ziegelei Marienau ein Pferd 
auf dem Gleis befand, welches von der 
Maſchine erfaßt und ſo verletzt wurde, das 
es auf der Stelle getötet werden mußte. 

Marienburg, 23. September. Ein großes 
Feuer äſcherte die der Frau Gutsbeſitzer Rentel 
in Pr.⸗ Königsdorf gehörige Scheune, Stall und 
Scheuerhaus ein. Sämtliche Getreide⸗ und Futter⸗ 
vorräte, Wagen, Maſchinen und Ackergeräte ver⸗ 
brannten. Ein Pferd, 11 Stück Jungvieh, 
13 Gänſe, 1 Hund und mehrere Hühner kamen 
dabei um. 

Elbing, 23. September. Der Groß fürſt⸗ 
Thronfolger von Rußland mit Ge⸗ 
folge paſſierte heute morgens mit dem D-Zug auf 
der Reiſe von Berlin nach St. Petersburg in 
einem beſonders eingeſtellten Schlafwagen den 
hieſigen Bahnhof. 

Danzig, 23. September. Wie verlautet, ſteht 
der Beſuch des Kaiſers bei ſeinen Leibhuſaren 
in Langfuhr gelegentlich der Heimreiſe von 
Rominten zu erhoffen. — In der Ber lo witz⸗ 
ſchen Konkurs ſache wurde heute der 
Schlußtermin abgehalten. Die geſamten aner⸗ 
kannten Forderungen wurden auf 1067 463 Mk. 
ſeſtgeſetzt, denen (infolge Einnahmen von 152 326 
Mark und Ausgaben von 60 165 ME.) Heute ein 
Kaſſenbeſtand von 92 161 Mk. gegenüberſteht. 
Es kommen nicht volle 9 % zur Verteilung. 

Allenſtein, 23. September. In der Nacht 
zum Sonntag wurde in Wolfsdorf auf dem 
Gehöft des Beſitzers und Amtsvorſtehers Herrn 
B. die Leiche des Knechts F. G. vorgefunden. 
Eine Verſtümmelung am Unterleibe hat den Tod 
des G. herbeigeführt. Allem Anſchein nach 
handelt es ſich um ein Eiferſuchtsdrama. 

Wehlau, 23. September. Erſchoſſen hat 
ſich am Sonnabend der 42 jährige Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Karnap⸗Querheim auf Glashütte. Was 
Herrn v. K. zu dieſem unſeligen Schritt veran⸗ 
laßt hat, iſt nicht bekannt. Glashütte iſt ein 
kleines Rittergut, 270 Hektar groß. 

Luck, 23. September. Der bieſige Korb⸗ 
machermeiſter Friedrich Helmchen hat ſich im 
Johannisburger Kreiſe ertränkt. H. hatte be⸗ 
reits vor längerer Zeit einen Selbſtmordverſuch 


Cägliche Erinnerungen. 


25. September 79. Ausbruch des Veſuvs. Pompeji und 
Herculanum werden verſchüttet. 
1849. Joh. Strauß 1. (Wien.) 


— perſonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Ben⸗ 
jamin Taube in Zoppot iſt in den Bezirk des 
Kammergerichts verſetzt und der Staatsanwalt % 
haft II zu Berlin zur unentgeltlichen Be⸗ 
ſchäſtigung überwieſen worden. Eiſenbahn⸗Bau⸗ 
Inſpektektor Müller iſt von Dortmund nach 
Thorn zur Wahrnehmung der Geſchäfte des 
Vorſtandes der hieſigen Maſchinen⸗Inſpektion 
verſetzt. 

— der herr Oberpräfident hat dem Vor⸗ 
ſtande des Vaterländiſchen Frauen ⸗ Vereins in 
Mewe Genehmigung erteilt, im Oktober d. Js. zu 
Gunſten der Vereinskaſſe eine Verloſung verſchiedener 
Geſchenksgegenſtände zu veranſtalten. Es ſollen 
1000 Looſe zum Preiſe von 0,30 Mark das 
Stück in den Kreiſen Marienwerder, Dirſchau 
und Pr. Stargard ausgegeben und vertrieben 
werden. 

— herbſt. Pünktlich wie ſtets hat heute morden 
1 Uhr, da die Sonne in das Zeichen der Wage 
trat, der Herſt, der Vorbote des rauhen 3 
ſeine Regentſchaft begonnen. Dahingegangen iſt 
der lachende Sommer, verſunken in das Reich 
der Vergangenheit, die „Tage der Roſen“ ſind 
vorbei. Wie lange noch wird es dauern, und 
entlaubt ſtehen die Bäume da, die kahlen Aeſte 
werden dann zeugen von der Vergänglichkeit 
alles Irdiſchen. Nichts währet ewig auf Erden, 
ſelbſt die Natur, die gewaltige Schöpfung der 
überirdiſchen Macht, iſt dem Geſetze des Todes 
unterworfen. Wenn ſie auch im nächſten Jahre 
wieder aufleben wird in herrlichſter Entfaltung, 
im Herbſte zeigt ſie doch die kahle Oede, den 
kahlen Hauch der Vernichtung, die entlaubten 
Wälder, die verdörrten Wieſen, die gemähten 
Felder zeugen von geweſener Kraft und Herrlich⸗ 
keit. Wenn der Wind über die Stoppeln pfeift 
und die Regenſchauer ins Land ziehen, dann 
denkt der Menſch auch an ſich ſelber, es iſt ihm 
die Natur eine Verſinnbildlichung des eigenen 
Ichs, ſie mahnt ihn, in ſich zu gehen, daran zu 
denken, daß auch ihm ein Ende bevorſteht, daß 
auch er nicht ewig leben wird auf der Allmutter⸗ 
erde. Und wie ſtimmt doch das Leben des 
Menſchen überein mit der Natur, mit dem Zeit⸗ 
raum, in dem die vier Jahreszeiten miteinander 
wechſeln. Frühling! Die erſten Sonnenſtrahlen 
ſtehlen ſich durch die Wolken hindurch, hier und 
da der junge Keim des Geſäten, der eine reiche 1 
Ernte erwarten läßt; überall in der Natur be⸗ 
ginnt es, ſich zu regen, die Erde bereitet ſich 
darauf vor, ihren ſchönſten Schmuck anzulegen. 
Und der Frühling im Menſchenleben: Das junge 
Menſchenkind, das von der Mutter behütet und 
bewacht wird, auf daß ihm kein Leides geſchehe, 1 
dem die Sonne des Glückes aus dem Auge dr 
Mutter entgegenlächelt, das zu wachſen beginnt 
unter dem Schutze der Obhut der Liebe. Schon 
in ſeinen jüngſten Jahren verriet es den werdenden 
Mann, das ſchaffende kräftige Weib. Dann 
kommt der Sommer. Blaue Wolken, die ar 
Dimmel dahinziehen, gebadet in goldenem Sonnen⸗ 
ſchein, ein warmer Zephir weht durch die Blumen 
des Gartens, durch die Felder, über die Auen. 
Aber ab und zu zuckt es grell aus den Wolken 
nieder, und dumpf dröhnend hallt der Donner | 
durch die Lüfte, das iſt bei Menſchen die Zeit 
der Reife. Stolz ſteht er da und jagt, das bin 
ich, das iſt aus mir geworden, aus der Blüte 
hat ſich die Blume entfaltet in ihren prächtigſten 
Farben. Aber dann kommt der Herbſt und der 
Menſch geht die Bahn abwärts, dem Tode ent⸗ 
gegen. Schon fällt der Reif des Alters auf 
ſein Haupt und wenn der Winter ins Land ge⸗ 
zogen iſt und die Erde von einer weißen Schnee⸗ 
decke eingehüllt iſt, dann zeigt ſie den Wi = 
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Die Beifegung der Königin von Belgien. 


Nach einem Brüſſeler Bericht der „Frankf. 
Zeitun;“ erregte die überſtürzte Art und 
Weiſe, mit welcher das Leichenbegängnis 
der Königin angeordnet und ausgeführt wurde, 
allgemeines Befremden im Publikum. 
Die meiſten Menſchen in der Stadt Brüſſel 
wußten Montag vormittag noch gar nicht, daß 
die Beiſetzung nachmittags ſtattfinde. Montag 
um 3 Uhr begannen die Glocken der Kirche zu 
Laeken zu läuten. Der Bahnhof war ſchwarz 
ausgeſchlagen. Alles war höchſt einfach. Der 
Bahnhof war von der Bürgergarde von Laeken 
beſetzt. Als Flügelmann gewahrte man die ſchöne 
Erſcheinung des dort wohnenden Malers Paul 
Mathieu. Nur etwa hundert Offiziere, eine An⸗ 
zahl hoher Würdenträger des Hofes, Geiſtlichkeit 
und Journaliſten waren anweſend. Zehn Minuten 
vor Eintreffen des Zuges erſchien der Graf 
von Flandern, welcher große Generals⸗ 
uniform trug. Beim Einlaufen des Zuges präſen⸗ 
tierten die Truppen das Gewehr. Sobald der 
Zug hielt, ſtieg der Graf von Flandern zum 
König ins Kupee, um ihm dort zu tondolieren. 
Prinzeſſin Clementine, ganz in Schwarz, 
verließ mit ihrer Ehrendame den Wagen, um 
nach der Kirche von Laeken zu fahren. Hierauf 
ſtieg der König aus. Der Kardinal von 
Mecheln mit Klummſtab und Mitra trat ihm 
entgegen, kondolierte ihm und ſprach ein kurzes 
Gebet. Das Verhalten des Königs war un⸗ 
durchdringlich kalt, aber ſonſt der Situation 
angemeſſen. In Geſellſchaft des Königs befand 
ſich Prinz Albert. Hierauf ſetzte ſich det Leichen⸗ 
zug in Bewegung. Die Leiche der Königin ruhte 
in einem von acht Pferden gezogenen offenen 
Leichenwagen, auf welchem Krone und Hermelin 
lagen. Hinter dem Leichenwagen hinkte der 
König allein daher. Hinter ihm ſchritt der Graf 
von Flandern und Prinz Albert. Hierauf folgten 
die Minifter und etwa hundert Oſfiziere und die 
Geiſtlichkeit. Das war alles. Die Journaliſten 
ſtellten ſich auf. Keinerlei Fürſtlichkeiten waren 
ſonſt auweſend, auch nicht die Vertreter der aus⸗ 
wärtigen Mächte. Alles trug einen ganz privaten 
Charakter. Der Zug begab ſich zur nahegelegenen 
Kirche von Laeken, die trotz des hellen Sonnen⸗ 
lichts von Kerzen erleuchtet war. Die Kirche 
war nicht einmal ganz gefüllt. Hierauf wurde 
vom Kardinal die übliche Totenfeier gehalten und 
hiernach die Leiche in die Kıypta hinuntergetragen. 
Der König und alle Perſonen folgten. Gleich 
hiernach begab ſich der König im geſchloſſenen 
Wagen nach dem Schloß von Brüſſel. 

Das Verfahren des Königs Leopold gegen 
ſeine Tochter, die Gräfin Stefanie Lonyap, 
bildet noch unausgeſetzt den Gegenſtand lebhafter 
Erörterungen. Der Vorfall hat alle Welt über- 
raſcht, obwohl man wußte, daf der König ſich 
von beiden Töchtern vollſtändig losgeſagt habe. 
Gräfin Lonyay und Prinzeſſin Lucie von Coburg 
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des Menſchenlebens, das Ende iſt da. Vorbei 
iſt es wit dem Geweſenen, und die Erde nimmt 
wieder auf, was fie geſchaffen hat, ihr Kind. — 
Freilich, mit ihm iſt es für immer vorbei, die 
Natur erholt ſich wieder und ſteht im kommenden 
Jahre wieder in derſelben Pracht da, wie im 
vergangenen. In ihr iſt ein ewiges Geboren⸗ 
werden und ein ewiges Sterben, wenn ihr 
Winterſchlaf auch noch jo tief iſt, der Tag, an 
dem ſie erwacht, kommt doch, es iſt die Größe 
der Erhabenheit der Schöpfung Welt. 
2 Miniſterialverfügung über das 
züchtigungsrecht des Lehrers. Der Kultus: 
miniſter hat ſoeben folgendes verſügt: „Ich kann 
es nur billigen, daß die Kgl. Regierung die 
Lehrer gegen unberechtigte Beſchuldigungen der 
Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes nachdrücklich 
in Schutz nimmt und geeigneten Falles ftraf- 
rechtliche Verfolgung herbeiſührt. Die Kgl. 
Regierung wird aber auch nicht verhehlen, darauf 
zu halten, daß die Lehrer die Anwendung von 
Züchtigungen wegen mangelhafter ſprachlicher 
Leiſtungen, insbeſondere auch den Kindern gegen⸗ 
über, deren Mutterſprache nicht die deutſche iſt, 
durchaus vermeiden. Ebenſo iſt nicht jedes 
Widerſtreben der Kinder, ſich einer körperlichen 
Züchtigung zu unterwerfen, ohne weiteres als 
Unbotmäßigkeit zu betrachten und zu beſtrafen; 
es wird vielmehr in jedem Falle zu prüfen ſein, 
ob eine natürliche Scheu der Kinder vor körper⸗ 
licher Strafe ſich geltend macht oder ob trotziger 
Widerſtand vorliegt.“ 


— Ruſſiſch - weſtpreußiſcher verkehr über 
Mlawa. Am 1. November d. Js. tritt anſtelle 
des Ausnahmetarifs für Flachs und Hanf vom 
15. November 1893 nebſt Nachträgen der Aus⸗ 
nahmetarif 8 für Flachs und Hanf, Heede, Werg 
u. ſ. w. von ruſſiſchen Stationen nach Danzig 
und Neufahrwaſſer über Mlawa in Kraft. Er 

enthält gegenüber dem bisherigen Tarif neben 
Frachtermäßigungen und Verkehrserleichterungen 
auch Frachterhöhungen und Verkehrsein⸗ 
ſchränkungen. 

— Güter⸗Swangsverkäufe in Weſtpreußen. 
Nach amtlicher Feſuſtellung haben im Jahre 1901 
in Weſtpreußen 197 Zwangsverkäufe ländlicher 
Güter gegen 179 im Jahre 1900 und 150 im 
Jahre 1899 ſtattgefunden. Die Statiſtik für 
1901 ſtellt ſich im einzelnen wie folgt: Im 
Regierungsbezirk Danzig wurden 83 Güter, und 
zwar 3 des Groß-, 80 des Kleingrundbeſitzes, im 
Regierungsbezirk Marienwerder 114 Güter, und 
zwar 11 des Groß-, 103 des Kleingrundbeſitzes 
verkauft. 
= berhütung von Eiſendahnunfällen. Der 

Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat den Eiſen⸗ 

bahndirektionen ein Heide Beichreibungen von 

e ſeubahnunſällen in je 1 
laſſen, die beim Unterrichte des Betriebs⸗ und 
Bahnbewachungspecſonals zu benutzen find. Den 
Vorſtänden der Inſpektionen iſt es zur Pflicht 
gemacht worden, das unterſtellte Perſonal an der 
Hand dieſer Beſchreibungen, aus denen hervorgeht, 
in wie hohem Maße Verſtöße gegen einfache 
Dientvorſchriften zu Unfällen Anlaß geben, bei 
jeder ſich darbietenden Gelegenheit zu belehren 
und ihm dabei vorzuhalten, daß gegen die 
ſchuldigen Beamten mit aller Strenge vorge⸗ 
gangen werden würde. 

— Fur Fleiſchnot. Die Fleiſcher gehen 
gegen die Bündler energiſch vor. Zur Ent⸗ 
gegnung auf das Flugblatt des Bundes der 
Landwirte „Die angebliche Fleiſchnot“, das im 
Fleiſchergewerbe große Erregung und Erbitterung 
hervorgerufen hat, wird, wie die „Allg. Fleiſcher⸗ 
Zeitung“ berichtet, in den allernächſten Tagen ein 
Flugblatt vom Vorſtande des Deutſchen 
Fleiſcher⸗Verbandes herausgegeben werden, das 
die unwahren Behauptungen des bündleriſchen 
Flugblatts über die Viehnot widerlegt und die 
Angriffe auf das Fleiſchergewerbe zurückweiſt. 
Das Flugblatt wird in vielen Millionen von 
Exemplaren hergeſtellt und im ganzen Deutſchen 
Reich verbreitet werden. 


— Hleiſchunterſuchungsſtelle in Thorn. 
Wie wir ſchon in der geſtrigen Nummer unjerer 
Zeitung berichtet haben, hat geſtern im hieſigen 
Magiſtratsſitzungsſaale eine Konferenz ſtatt⸗ 
gefunden, in welcher über die Errichtung eines 
Fleiſchunterſuchungsamtes beraten wurde, und 
zwar wurde, wie wir aus authentiſcher Quelle 
erfahren, als Einlaß⸗ und Unterſuchungsſtelle für 
den Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder das Hauptzollamt Thorn 
beſtimmt. Das Unterſuchungsgamt wird am 
1. April 1903, an welchem das neue Schlacht⸗ 

vieh⸗ und Fleiſchbeſchaugeſetz in Kraft tritt, er⸗ 
richtet werden. i der geſtrigen Konferenz 


Bei 
handelte es ſich insbeſondere um Feſtſtellung der 
voraus ſichtlich zu unterſuchenden Mengen von 
Fleiſch ꝛc, um die Bereitſtellung der erforderlichen 
Räumlichkeiten und um Sicherſtellung 
des erſorderlichen Unterſuchungs⸗Per⸗ 
ſonals. Unſere geſtern ausgeſprochene Ver⸗ 
mutung, daß die Konferenz, an der auch Regierungs- 
kommiſſare und der hieſige Oberzollinſpektor teil⸗ 
nahmen, vielleicht eine Folge der vom Magiſtrat 
und den Stadtverordneten an den Miniſter abge⸗ 
ſandten Petition um Oeffnung der ruſſiſchen 
Grenze ſei, beſtätigt ſich demnach nicht. In 
dieſer Angelegenheit liegt noch kein Beſcheid vor. 

ns Hoffentlich Hat aber die erwähnte Petition bald 


0 Exemplaren zugehen 


den gewünſchten Erfolg, damit der hier herrſchende 
Notſtand bald ein Ende erreicht. 

— die tägliche Unterhaltungsbeilage kann 
infolge einer Betriebsſtörung heute nicht zur Aus⸗ 
gabe gelangen. 

a. Abſchiedsfeier. Heute abend findet im 
Artushof eine Abſchiedsſeier für den mit dem 
1. Oktober d. 33. von Thorn nach Leibitſch als 
Poſtverwalter verſetzten Ober⸗Poſtaſſiſtenten Herrn 
Braun ſtatt. 

— Don der neichsbank. Am 6. Oktober 
d. Is. wird in Großenhain eine von der 
Reichsbankſtelle in Dresden abhängige Reichs⸗ 
banknebenſtelle mit Kaſſeneinrichtung und be⸗ 
ſchränktem Giroverkehr eröffnet werden. 

— Roſenkranzandachten. Wie im vorigen 
Jahre, ſo werden auch in dieſem während des 
Monats Oktober die Roſenkranzandachten für die 
deutſchen Katholiken in der St. Marienkirche 
abgehalten werden, und zwar täglich um 5 Uhr 
nachmittags. 

t. drei neue Kabel werden zur Zeit auf 
dem neuſtädtiſchen Markt von der Apotheke an 
nach der Honigkuchenfabrik von Thomas gelegt. 
Dieſelben erhalten eine Spannung von 440, 
225 und 220 Volt, im vorigen Jahre wurde 
nach der genannten Fabrik bereits ein Kabel von 
550 Volt Spannung gelegt. 

— Berichtigung. Zu der geſtrigen Notiz. 
betreffend den Beſitzwechſel des Grundſtücks Breite- 
ſtraße 14, wird uns mitgeteilt, daß der Verkauf 
nicht ſtattgefunden hat. 

— Schwurgericht. Für die am Montag, den 29. 
d. Mts., unter dem Vorfig des Herrn Landgerichts: 
Direktors Graßmann beginnende dritte diesjährige 
Sitzungsperiode ſind folgende Sachen zur Verhandlung 
anberaumt: 
am 29. d. Mts. die Strafſache gegen den Beſitzer Peter 
Leſinski aus Lonzyn und den Beſitzer Johann 
Nalaskowski aus Mlewo wegen Urkunden⸗ 
fälſchung, Verteidiger Rechtsanwälte Szuman 
und Neumann 
d. Mts. die Strafſache gegen die unverehelichte 
Franziska Wisniewski aus Kl. Leszuo wegen 
Kindesmordes, Verteidiger Juſtizrat Trommer, 
nud die Strafſache gegen die Arbeiterin Sophie Lu⸗ 
bowski aus Wojein in Rußland wegen Mr- 
kund enfäl ſchung, Verteidiger Rechtsanwalt 


am 30. 


Jacob 

k. Mts. die Strafjache gegen den Knecht Johann 

Mathea aus Petersdorf wegen Notzucht, Ver⸗ 

teidiger Rechsanwalt Szuman, und die Strafſache 

gegen den Käthner Johann Krajnik aus Mieſions⸗ 

kowo wegen Meineides, Verteidiger Rechts⸗ 

anwalt Feilchenfeld 

k. Mts. die Straſſache gegen den Akkordarbeiter 
Alexander Fürſtenau aus Schwirſen wegen Sitt⸗ 
lichkeitsverbrechens, Verteidiger Juſtizrat 
Trommer, und die Strafſache gegen den Arbeiter 
Julius Boettcher aus Schönwalde wegen Not⸗ 
zucht, Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Stein 

. k. Mts. die Strafſache gegen den kommiſſariſchen 

Gemeindevorſteher Marian Wierezynski und den 
Beſitzerſohn Wladislaus Wierczynski aus Sugaino 
wegen Verbrechens im Amte bezw. Bei⸗ 
hülfe dazu, Verteidiger Rechtsanwälte Schlee und 
Feilchenfeld 

. k. Mts. die Strafſache gegen den Arbeiter Marian 
Deuter, ohne feſten Wohnſitz, z. 3. in Haft, 
wegen Meineid es, Verteidiger Rechtsanwalt 
Warda. 

— Geſchworene. Zu der am 29. d. Mts. be⸗ 
ginnenden Sitzungsperiode ſind nachträglich anſtelle dis⸗ 
penſierter nachfolgende Herren als Geſchworene einberufen 
worden: Baumeiſter Reinhold Uebrick ans Thorn, 
Gutsbeſitzer Oskar Boehmer aus Podeiborz, Kaufmann 
Ernſt Adrian aus Culm, Gutsbeſitzer Degener aus 
Thorn.⸗Papau, Gymnaſial⸗Direktor Dr. Wilbertz aus 
Neumark, Königlicher Regierungsbaumeiſter Roeſchen 
aus Culm, Landwirt Conrad Abramowski aus Loebau, 
Hausbeſitzer Ferdinand Deuter aus Thorn, Waſſerbau⸗ 
inſpektor Tode aus Thorn 3 und Rittergutsbeſitzer Meyer 
zu Eiſen aus Nopolle. 

II. Uriegsgericht. Wegen vorſchriftswidriger Be⸗ 
handlung Untergebener und Unterdrückung einer Meldung 
hatte ſich der Leutnant Dammann von der 3. Kompagnie 
Pionier⸗Bataillons Nr. 17 vor dem Kriegsgericht zu ver⸗ 
antworten. Der Pionier Schubert bekundete, daß, wenn 
er in der Inſtruktionsſtunde ſchlecht geantwortet hatte, er 
in die Wohnung des Leutnants Dammann befohlen 
worden ſei. Hier mußte er dann Gewehrſtrecken mit 
Kniebeugen 200 bis 250 Mal, ¼ bis 1 Stunde lang 
vornehmen. Dadurch ſei er dann ſo angeſtrengt worden, 
daß er noch am nächſten Tage Zittern in den Knieen 
verſpürt habe. Schubert hat eine derartige Behandlung 
zu zehn verſchiedenen Malen erfahren. Das Kriegsgericht 
verurteilte D. wegen unterlaſſener Meldung und vor⸗ 
ſchriftswidriger Behandlung von Untergebenen in 11 Fällen 
zu vier Tagen Stubenarreſt. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 7 Grad Wärme. 

— Barometerſtand 28,2 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,60 Meter. 

— Gefunden im Polizeibrieſfkaſten ein goldenes 
Pincenez mit Futteral. 


Kleine Chronik. 


* Der Berliner Stadtrat Mam- 
roth iſt geitern früh um 7 Uhr nach längerem 
ſchweren Leiden geſtorben. 

* Mit dem Pferde geſtürzt. Der 
Kommandeur der 21. Infanterie-Brigade, General⸗ 
major v. Kaminietz, iſt im Manövergelände 
bei Glatz mit dem Pferde geſtürzt. Er erlitt 
einen Beinbruch und mehrere Rippenbrüche. 

Leipziger Bank⸗ Prozeß. Die 
Reviſionsverhandlung im großen Prozeß gegen 
den früheren Direktor Exner (Leipziger Bank) 
findet am 4. Oktober vor dem 4. Straſſenat 
des Reichsgerichts ſtatt. 

* Ein toller Jagdgaſt. Der als 
Jagdgaſt beim Grafen Zichy auf dem Gute 
Scanf » Spanie weilende ruſſiſche Großſürſt 
Conſtantin Conſtantinowitſch erſchoß, wie aus 
Budapeſt gemeldet wird, fünf Treiber. 

* Prinz Franz Joſeph von Bra⸗ 
ganza, der kürzlich in London wegen Sittlich⸗ 


am 1. 


keitsverbrechens angeklagt worden war, aber frei⸗ 
geſprochen wurde, iſt vom Landesgericht in Wien 
unter Kuratel geſtellt worden. 

* Zum Aufbau des neuen Markus⸗ 
turmes. Ein Mitarbeiter des „Giornale 
d'Italia“ hat, wie einem Berliner Blatt aus 
Rom berichtet wird, mit Projeſſor Boni, dem 
bekannten „Reorganiſator“ des Römiſchen Forums, 
dem auch die Arbeiten des Markus⸗Turms über⸗ 
tragen ſind, eine intereſſante Unterredung gehabt. 
Die Aufräumung des Schuttes beziehungsweiſe 
die Freilegung der Plattſorm des Campanile 
wird hiernach Ende dieſes Monats bewerkſtelligt 
ſein, worauf Nachgrabungen und Forſchungen 
in der Tiefe ſtattfinden werden, um die Urſache 
des Einſturzes zu ermitteln. Das Sinken des 
Erdreiches — das an der Kataſtrophe ſchuld 
ſein kann — beſteht übrigens ganz unleugbar. 
Das antike römiſche Pflaſter liegt 2 m, das 
mittelalterliche 1,70 m unter dem heutigen, was 
ein Sinken von 9 em im Jahrhundert bedeutet. 
Der neue Turm wird, in ſeiner Baſis wenigſtens 
mit den Trümmern des alten erbaut werden. 
Was letztere betrifft, ſo fand der Profeſſor dar⸗ 
unter zahlreiche prächtige Ziegelſteine mit den 
Stempeln Neros, dez Claudius und des 
Antonius Pius. Er ſelbſt will eine Baumaſſe 
aus iſtriſchem Kalk, römiſcher Porzellanerde uſw. 
zuſammengeſtellt haben, die an Haltbarkeit der 
alten gleichkomme; das Hauptaugenmerk wird 
aber ſelbſtverſtändlich auf die Sicherung der 
Baſis und die Fundamente verwendet. Im 
Aeußeren wird der neue Campanile dem alten 
vollſtändig gleichen: auch die reizende Logetta 
Sanſovinos ſoll nach Möglichkeit wiederhergeſtellt 
werden, obſchon die ſchönen Statuen übel zu⸗ 
gerichtet ſind. Die Minerva hat Schild und 
Schwert verloren, und ihr Helm iſt geborſten, 
Merkur iſt zum Krüppel ohne Hände geworden, 
Apollo iſt geköpft uſw. Das alles wird die 
italieniſchen Architekten und Künſtler aber nicht 
abhalten, kräftig und zuverſichtlich ans Werk 
zu gehen, und in fünf Jahren wird Venedig 
wieder von feinem Glockenturm die Klänge der 
Marangona vernehmen. Profeſſor Bont meint 
übrigens, daß es für Italien gut ſei, an die 
Sicherung der anderen Kanſtwerke der Lagunen⸗ 
ſtadt zu denken, die vielleicht von einem ähnlichen 
Loſe wie der Campanile bedroht ſind. 
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Neueſte Na rtegten. 


Berlin, 24. September. Bei Fortſetzung 
der Beratung des Unterabſchnitts C, Tiere und 
tieriſche Erzeugniſſe, in der heutigen Sitzung det 
Zolltarif⸗Kommiſſion kündigte Abg. 
v. Wangenheim (B. d. L) für die zweite 
Beratung im Plenum einen Antrag an auf gleich⸗ 
mäßig hohe Tarifierung der tieriſchen Erzeugniſſe 
und trat dafür ein, daß die Beſtimmungen 
betreffend den Grenzverkehr wegen der Seuchen⸗ 
gefahr noch verſchärſt werden müßten. Abg. 
Sieg (natl.) führte aus, daß die Grenzſperre 
zu Recht beſtehe, während Abg. Pa ch nicke 
(fe. Vgg.) nachwies, daß thatſächlich eine Fleiſch⸗ 
not beſteht. 

Kattowitz, 24. September. Ein furcht⸗ 
bares Brandunglück ereignete ſich in 
der ruſſiſchen Ortſchaft Werbze. Ein Haus, in 
dem eine Hochzeit gefeiert wurde, ſtand plötzlich 
in Flammen, und ehe die beſtürzten Gäſte ſich 
zu retten vermochten, waren ſechzig von 
ihnen den verheerenden Flammen 
zum Opfer gefallen, darunter auch die 
Braut und deren Mutter. Außerdem haben 
noch viele Perſonen ſchwere Verbrennungen 
erlitten. 5 

Kiel, 24. September. Prinz und 
Prinzeſſin Heinrich planen eine Reiſe 
nach Darmſtadt zum Beſuch des Großherzogs 
von Heſſen, ſobald die Folgen der Maſern⸗ 
erkraukung der Prinzeſſin überwunden ſein werden. 

Meiningen, 24. September. Amtsge⸗ 
richtsrat Trinks in Saalfeld wurde vom 
Herzog als Miniſter in das herzogliche 
Mimiſterium berufen. 

Plauen, 24. September. In Starkenbach 
ermordete die Einwohnerin Horatzſcheck ihre 
drei Kinder im Alter von , 1 und 3 Jahren, 
indem fie ihnen im Schlafe die Kehle durch⸗ 
ſchnitt. Die Mörderin beging darauf Selbſtmord. 
Das Motiv des vierfachen Mordes find Nahrungs- 
ſorgen. 

Petersburg, 24. September. Die neue 
bulgariſche Anleihe wurde hier in der 
Höhe von 1683750 Rubeln gezeichnet. 

Moskau, 24. September. Die Mitglieder 
des 9. Internationalen Kriminaliſten⸗ 
Kongreſſes ſind zur Beſichtigung der hieſigen 
Geſängniſſe, Muſeen und des Arbeitshauſes aus 
Petersburg hier eingetroffen. In der Univerſität 
fand ein feierlicher Empfang der Gäſte ſtatt, 
abends gab die Stadt ihnen zu Ehren 


Kreiſen wird auf das Beſtimmteſte verſichert, 
daß Kriegsminiſter André infolge der 


Rede des Miniſterpräſidenten Combes bereits 
ſeine Demiſſion eingereicht habe. 


Tours, 24. September. Durch Sturz 
aus einem Automobil verunglückten zwiſchen 
Limeray und Beures Graf und Gräfin Caſtries, 
deren Tochter und der Führer des Wagens. 
Letzterer wurde getötet, die übrigen erlitten 
ſchwere Verletzungen. 


Amſterdam, 24. September. In einem 
Aufruf, den die Burengenerale Botha, Dewet 
und Delarey heute erlaſſen haben, wird 
hervorgehoben, daß die Buren gezwungen 
waren, die Friedensbedingungen anzunehmen. 
Nachdem es den drei Generalen aber nicht ge⸗ 
lungen ſei, durch ihre Verhandlungen mit der 
engliſchen Regierung eine Linderung des uner⸗ 
meßlichen Notſtandes zu erlangen, müßten ſie an 
Europa und Amerika appellieren und um Liebes⸗ 
gaben bitten für die Witwen, Waiſen, Ver⸗ 
ſtümmelten, Bedürftigen und für die Erziehung 
der Kinder. Der kleine Betrag, den England 
den Buren bewilligt habe, ſei, ſelbſt wenn er 
verzehnfacht werde, völlig ungenügend, 
um die Verluſte zu decken, welche die Witwen 
Waiſen, Verſtümmelten und Bedürftigen durch 
den Krieg erlitten hätten. Es empfehle fich, daß die 
Komitees der verſchiedenen Länder ſich zu⸗ 
ſammenſchließen, um gemeinſam die Sammlungen 
vorzunehmen. 


Brüſſel, 24. September. General Botha 
teilte in einer in Rotterdam gehaltenen Rede, 
mit, daß er von einem reichen Amerikaner namens 
White die Summe von 50 000 Fr. für die 
Opfer des ſüdafrikaniſchen Krieges erhalten habe. 


Peking, 24. September. Der Chef der 
2. Divifion des I. Geſchwaders, Kontre⸗Admiral 
Geißler, und der Freiherr von der Goltz 
wurden im Sommerpalaſt von dem Kaiſer und 
der Kaiſerin⸗Regentin in einer Audienz empfangen, 
die einen ſehr befriedigenden Verlauf nahm. Die 
Kaiſerin⸗Regentin drückte den Wunſch aus, mit 
Den deutſchen Kaiſer gute Beziehungen zu unter⸗ 
halten. 


Indianapolis, 24. September. Bei 
dem Unfall in Pittsfield hatte Rooſevelt 
eine leichte Verletzung am Knie davon⸗ 
getragen. Es hatte ſich infolgedeſſen ein 
läſtiges Geſchwür gebildet, bas indeſſen 
zunächſt noch für einen Eingriff nicht reif er⸗ 
ſchien. Die Anſtrengung der Reiſe, auf welcher 
der Präſident zur Zeit begriffen iſt, erhöhten aber 
die Beſchwerden, welche das Geſchwür verurſachte, 
und die den Präſidenten begleitenden Aerzte hielten 
es deshalb geſtern für angebracht, ſich mit einigen 
anderen Aerzten zu beſprechen. Das Ergebnis 
war, daß eine Operation vorgenommen 
wurde. Dieſelbe begann 4¼ Uhr und wurde 
von Dr. Olliver vollzogen. Nach Ausſage der 
Aerzte ſind aus der Wunde etwa 2 Unzen Eiter 
entfernt worden. Alle Anzeichen deuten auf eine 
ſchnelle Wiederherſtellung des Präſidenten. Zum 
Bahnhof wurde der Präſident mit einer Ambulanz 
befördert. 

r ———— —. 
Schiffahrt auf der Weichſel. 

Kapitän Schröder, Dampfer „Graudenz“ mit 1200 
Zentnern div. Güter von Danzig nach Thorn; J. Woſi⸗ 
ſowski, A. Witt, Kähne mit je 1000 Ztr. Kleie von 
Warſchau nach Thorn; M. Weſſalowski, V. Rujecki, L. 
Maciszewski, Kähne mit Kies von Czernewitz nach 
Schulitz; Tuchmann, 6 Traften Rundholz, Eidem, 1 Traft 
Rundholz, N. Heller, 8 Traften Rundholz, ſämtlich von 
Rußland nach Schulitz; Eiſenbaum, 1 Traft Mauerlatten 
von Rußland nach Graudenz; A. Karpf, 1 Traft Mauer⸗ 
latten von Rußland, zum Verkauf hier angeſtellt. 


Berlin, 24. September. Fonds ſeſt. 23. Sept. 


Ruſſiſche Banknoten 216,65 216,50 
Warſchau 8 Tage 215,15 — 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85,40 
Preuß. Konſols 3 pCt. 92,10 92,20 
Preuß. Konſols 3 ½ pEt. 102,— 102,— 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,— 102,— 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 92,20 92,50 
Deutſche Reichsanleihe 31/, pet. 102,— 102,-— 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pet. neul. II. 89,30 89,39 
do. „ „ 3½ pet. do. 98,80 98,75 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ N 99,25 99,30 
ft 3 4 pCt. 102,20 | 102,59 
oln. Pfandbrieſe 4½ pCt. —.— 99,90 
ürk. 1 9, Anleihe C. 31,30 31,45 
Italien. Rente 4 pt, 102,75 103, — 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 85,50 85,50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,30 188 20 
Gr. Berl. Straßenbahn ⸗Aktſen 211,.— | 211,60 
arpener Bergw.⸗Alt, 167,30 169,— 
Laurahütte Aktien 203,— 203,75 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Artien 101,— 101,50 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —.— —.— 
Weizen: September 153,25 154,50 
= Oktober 153,50 153,75 
Dezember 154,-— 153,75 

5 loco Newyork 75,1% 75,%½ 
Roggen: September 139,75 140,— 
5 Oktober 138.— 188.— 

5 Dezember 136,75 136,25 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 41,70 41,70 


Wesil-Distont 3 pt, Lombard⸗Zinsfus 4 pCt. 


THEE-MESSIMER „ 


in 100 000 Familien getrunken. Probepackete 60 bis 125.2. 
Julius Buchmann, Brückenstrasse 34, Heinrich Netz, Reillge - 
geiststrasse 11, 


een. Sa mer 


Ni-o.ne Biscuits ces n 


5 


m 
a 


5 Geſtern vormittag 10 Uhr 
“barb plötzlich nach einem aA 
#4 juhrelangen, qualvollen Leiden 
Nunſer innigſt geliebter Vater, DW 
Großvater, Schwager u. Onkel DW 
8 ulius Salomon 
im 80. Lebensjahre. 
Di.ieſes zeigen tiefbelrübt an 
Thorn, den 24. Septbr. 1902 
Dia trauernden Hinterbliebenen, 
05 Die Beerdigung findet 
Donnerstag, nachmittag 3 Uhr 
vom Trauerhauſe Schiller⸗ 
fſtraße 20 aus ſtatt. RM 
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t Kir, 5 
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Die Beerdigung unſeres Mitgliedes, 
des Herrn Jullus Salomon findet heute 
nachmittag 3 Uhr vom Trauerhauſe 
Schillerſtraße 20 aus ſtatt. 

Der vorſtand des ist. 
Kranken⸗ und Beerdigungs⸗bereins. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ 
erhebung auf der der Stadt Thorn 
gehörigen ſogenannten Leibitſcher 
Chauſſee von ſogleich bis 1. April 1904 
haben wir einen Bietungstermin auf 
Montag, den 13. Oktober 1902, 

mittags 12¼ Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadt⸗ 
kämmerers — Rathaus 1 Treppe — 
anberaumt, zu welchem Pachtbewerber 
hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen, von welchen gegen 
70 Pfennig Kopialien auch Abſchriften 
erteilt werden, liegen in unſerem 
Bureau I zur Einſicht aus. 

Die Bietungskaution beträgt 1000 
Mark. 8 

Thorn, den 20. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Berlitz School, 
8 Altstadt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch, 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Solemblewakl, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, directeur. 


e Aurüdgelehtl. zu 
Zahnarzt v. Janowski. 


Zum 1. Okt. rit. Pension mit 
ſep. Zimmer in beſſerer Familie ge⸗ 
ſucht. Offerten sub U. F. 6032 an 
Rudolf Mosse, Königsberg i. Pr. 
105 M und hohe Proviſion zahlt 

mtl. flotten Sigarrenver- 
läufern die Tabak- Compagaſe i. Ramburg. 


Für mein Tuch⸗, Uniformen: und 
Maaßgeſchäft nehme einen 


Lehrling 
mit guter Schulbildung an. 


Artushof. Z. Doliva. 
Ein Lehrling 


wird für ein Kolonialwaren: und 


Deſtillations⸗Geſchäft geſucht. Wo? 
jagt die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Ein Lehrling 


kann eintreten Strobandſtraße 12. 
Witt, Bäckermeiſter. 


* 4 
Lehrlinge 
zur Eifchlerei können fofort eintreten 
bei J. Golaszewski, 
Jakobsſtraße 9. 


Hotel- u. Landwirtin, Stützen, Koch⸗ 
mamſell, Köchin, Kindergärinerin, 
Bonnen, Hähterinnen, Buffetfräulein, 
Verkäuferin für Konditorei, Stuben: 
mädchen, Mädchen für alles, Kellner: 
lehrlinge, Hausdiener, Kutfcher und 
Laufburſchen erhalten von fofort 
oder 15. Oktober gute Stellung. 
Stanislaus Lewandowski, 
Agent u. Stellenverm., Heiligegeiſtſtr. 7. 


Schülerinnen, 


welche die feine Damenſchneiderei 

erlernen wollen, können ſich melden 

bei H. Sobiechewsha,. 
Katharinenſtraße Nr. 7, 2 Tr. 


Junge Mädchen, 
welche das Plätten gründlich erlernen 
wollen, können ſich melden bei 

Geschw. fremin, 
Waſch⸗ u. Plättanſtalt ſchiefer Turm. 

Garantieren für gute Ausbildung. 


1 Aufwärterin geſucht Bäckerſtr. 11, J. 
Eine Aufwärterin 


geſucht. Wo? ſagt die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


helmſtraße 10, in 


Lehrplan franko. 


Strümpfe 


: Fröbel sche g 
Kinder - Fräulein, 


Uammerjungfern, stützen, 
feinere hausmädchen werden in der 
Berliner N nice 

einem drei⸗ und 
viermonatlihen Lehrkurſus vorge: 
bildet und erhalten nach Beendigung 
desſelben ſoſort Stellung in guten 
Herrſchafts⸗Häuſern. Außerhalb woh⸗ 
nende erhalten im Schulhauſe billige 
Penſion. Proſpekte mit vollſtändigem 
Auch finden ſtellen⸗ 
ſuchende Fräulein und mädchen zu 
jeder Seit bei uns freundliche Auf: 
nahme und Stellennachweis, bei 
billigſter Berechnung. Abholung vom 
Bahnhof. Frau Erna Grauenhorst, 
Vorſteherin, Stellenvermittlerin für 
beſſeres weibliches Hausperſonal, 
Berlin, Wilhelmſtraße 10. 


Depeſche Wer reiche Heirat 


ſucht, auch Herren 

ohne Vermögen, erhält ſofort 600 reiche 
Partien a Bilder zurdluswahl. Senden 
Sie nur Adreſſe „Reform“ Berlin 14. 


Reinſchriften 
und 
Vervielfältigungen 
von Schriftſätzen 
mittelſt Schreibmaſchine 
„The Cyelostyle“ pp. 
werden beſorgt 


Tuchmacherſtraße 4, II. 


30000 Mx. 


auf I. Hypothek auch geteilt ſogleich 
zu verleihen. Genaue Offerten unter 
2000 an der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Gänzlicher 


Ausverkauf. 


Konfituren, Attrappen, 
Chokolade. Kakao, Kaffee, 
Thee, Kakes. 


Altſtädtiſcher Markt Ur. 12. 


Känzlicher Ausrerkauf 


zu jedem annehinbaren Preiſe: 


Eine Partie Brenn: und Nutzholz, 
Werkzeug, Billardquenes, Kugeln pp., 
Hink⸗ Badewanne, Sophatiſch Vertikow, 
Sophas, zwei elegante Stuhlſchlitten 
pp. und verſchiedene Reſtaurations⸗ 
und Wirtſchaftsgegenſtände. 

Verkaufszeit an den Vormittagen 
von 10—1 Uhr nur Katharinenftr. 7, 
an den Nachmittagen von 3—7 Uhr 
nur Neu⸗Culmer⸗borſtadt, Kirchhof: 
ſtraße 59. 


gebrauchte, eiserne defen 


zu kaufen geſucht. Adreſſen bitte 
Eliſabethſtr. 3, im Laden abzugeben. 


Eine kleine Tombank 


wird von ſogleich zu kaufen geſucht. 
Offerten unter A. 25 ſind in der 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. abzugeben. 


Kehricht Eimer 


laut hieſiger Polizeivorſchrift bei 
Franz Zährer. 


Starke eiserne Gemüllkübel 


fertigt und empfiehlt billigſt 
H. Patz, Klempnermeiſter. 


H 

V Tapisserie-Waren v 

. 
A. Petersiige. 


nan 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 
Spezial - Geschäft 
für Sider-Einrahmungen 


Große Auswahl 
in modernen Gold⸗ u. politurleiſten. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


werden neu⸗ 
und 
angeftridt in 
der Strumpfſtrickerei 
F. Winklewski, 
Thorn, Gerſtenſtraße 6. 


Pfund 30 Pfg., in Kiſten 


Italienische 


Weintrauben 


9 


von 8 Pfd. 25 Pfg. 


Carl Sakriss, 
Schuhmacherſtr. 26. Telephon 43. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge- 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Magdeburger 


Sauer kKkohl, 


Teltower 


Rübchen 


empfiehlt 1 2 
A. Mazurkiewiez. 


Feinste schwedische 
Preisselbeeren 


friſch eingetroffen und offeriert billigſt 


Carl Sakriss. 
26 Schuhmacherſtraße 26. 


ehrücken, 

ehkeule, 

ehblätter, 
ammhirschrücken, 
ammhirschkeule, 


ammhirschblätter, 
friſch ausgeſchlachtetl, auf Wunſch 
gehäutet und geſpickt 
empfiehlt 


Heinrich Netz, 
Heiligegegeiſtſtr. 11 Schulſtr. 1. 


Für gefallene 
Pferde, "358 


abholen 
laſſe, zahle 9 Mark, 
für Pferde, welche auf meine Ab⸗ 
deckerei gebracht werden 12 Mark. 
Ferner zahle für gefallenes Kind: 
vieh und schweine die höchſten 


Preiſe. 
A. Lüdtke, 
Abdeckereibeſitzer, Thorn. 


Umsonst 


legen wir jedem Besteller unserer 

aus nur edlen reifen Tabaken her- 

gestellten Zigarren folgend bei: 

bei 300 St, 1 hocheleg. Kaiserbörse 

aus echtem Seehundleder, bei 500 

St. 1 hochfeine Zigarrenetui oder 
; Brieftasche. 

Wir versenden nach allen Orten 
franko Nachnahme. 
Garantie Umtausch oder Betrag voll 
zurück, 


500 Cuba-Pflanzer M. 7.70 
1 ” ”„ * 14.30 
300 La Emma „ 8.— 
500 * * * 12. 
300 Ankona „ 11.— 
500 34 „ 17.— 
300 Flor de Cuba „ 12.— 
500% „ „ 18.— 
300 Pikant „ 14.50 
5 „ 21.— 
30) Kosmos „ 18.50 
500 „ „ 30,-- 


Wir garantieren ausdrücklich für 
tadellosen Brand, hochleines, pikantes 
Aroma und vollständig abgelagerte 
Ware. 

Handmuster werden nicht ab- 
gegeben, 5 i 

Gebrüder Scheufele 

Nürnberg Nr. 27. 


Verblüffend ! 


iſt die vorzügl. Wirkung derRadebenler 
Carbol Theerſchwefel⸗Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul-Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd 

gegen alle Arten Hautunreinigkeiten 
und Hautausſchläge, wie Miteſſer, Ge: 
ſichtspickel, Puſteln, Finnen, Hautröte, 
Runzeln, Blütchen, Leberfl. ꝛc. à Stück 
50 Pfg. bei: Adolf Leetz, J. M. Wendisch 
Nachf., Anders & Co. 


Zucker- 


Kranke 
erhalten umsonst und Porto- 


frei einen Prospekt über eine 
allein zuverlässige Hilfe 
gegen die 
Zucker-Krankheit 
von Apotheker R. Otto Lindner, 
Dresden - A. 16. 


Gothaer Lebensberſicherungsbauk a. ©. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Septbr. 1902: 819 ½ Millionen Mark. 


Bankfonds „ „ „ 180 
Dividende im Jahre 1902: 30 bis 135 % der 


prämie — je nach Art und Alter der Verſicherung. 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, &arserse gossot 


JSchulſtraße Nr. 22,1, 
vertreter in Culmſee: C. von Preeizmann. 


RT N 


Bringe meine 


erste Thorner Dampfwäscherei 
und Rasenbleicherei, 
Spezialanstalt für Gardinenspannerei 


in empfehlende Erinnerung. Uebernehme fämtliche Wäſche, 
zum Waſchen, Rollen und Plätten, auch nur zum Plätten. 
Sehr billige preiſe, dabei tadelloſe und prompte Arbeit. 
Auf Wunſch laſſe die Waͤſche abholen und liefere frei retour. 


2 Hochachtungsvoll 
Maria Keussen geb. Palm, 
Brückenſtraße 14, parterre. 


ES L 


S% 


3, 


THORN Schillerstrasse! 
se Großer =u 


Schillersirasse 1 


Rüumungs Ausverkauf. 


Um mein Lager vollſtändig zu räumen, verkaufe ich bis 15. Oktober 
1902 ſämtliche meiſtenteils nur ſelbſtangefertigte herren-, Damen: und 
Kinderftiefel gegen bare Uaſſe aus. 

Kinderſtiefel von 50 Pfg. bis 2,00 Mk. billiger und Damen⸗ 
und Herrenftiefel von 1,00 Mk. bis 3,00 Mk. pro Paar billiger. 
Beſtellungen aller Art werden auf's beſte nach neueſter Form in meiner 


Werlſtätte unter Aufſicht ſchnell ausgeführt. 
Mein großes Lager in: 


Reisekörben, Reisekoffern, Wasch- 
körben, Wäscheleinen u. Klammern 


empfehle zu billigſten Preiſen. 


DEE” Beitellungen und Reparaturen werden ſchnell und 


billig ausgeführt. 
f Schillerſtraße 2. 


Wer weise, wählt 


n 


V Sturmvogel 
SER >. das ist der Name eines modern ge- 
0 bauten, hocheleganten, unverwüst- 

NA e lichen und billigen Rades. 


N ä ma Sen inen Konstruktion. 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert. 


Deutsche Fahrra 


Berlin-Maleusee 33. 


Auker.Cicherien in Cafeln! 


Unübertroffener Kaffee⸗Zuſatz, würzig und bekömmlich, 
eingeteilt in Tafeln zu 50 Würfeln. 

Ungemein praktiſch und ſauber im Gebrauch. 

1 Tafel für 10 Pfg. reicht aus zu 200 Taſſen Kaffee. 

Ueberall zu kaufen! 


Dommerich & Co. in Magdeburg⸗Buckau. 


i ; Mäßi 

im Sbolbad Inowrazlaw, ih 
aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
Proſpekt franko. 


Vorzügliche 
Einrichtungen,. 


Für Nervenleiden 


zuſtände 2c. 


Die Buchdruckerei der 


Thorner Ostdeutschen Zeitung 


empfiehlt sich zur 


Anfertigung sämtlicher Druckarbeiten 
für den 

geschäftlichen und privaten Bedarf. 

Schnelle und gute Ausführung. 


Verantwornicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Jahres⸗Normal⸗ 
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J. Srylins ki, 


M. Sieckmann, 


in vorzüglicher 


dwerke „Sturmvogel“, Gebr. Grüttner, 


Ir. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 


Donnerstag, 23. Oktbr., Artushof 
Tünstler-Concert: 

K. K. Kammervirtuos, Professor 
Xaver Scharwen ka, 
Frl. Marie Dietrich, 
Königl. preuss. Hofopernsängerin 
v. d. Kgl. Oper zu Berlin. 

Nummer. Karten à 3 Mk. bei 
E. F. Schwartz. 


Turn- Verein. 


abends 9½ Uhr 
nach dem Turnen 


Hauptversammlung 
bei Nicelai. 
Der Vorſtand. 


Thalgarten. 


heute Mittwoch, d. 24., v. 7 Uhr ab: 


Flaki, 


wozu ergebenſt einladet 
] N 


ugo Wlezniewski. 


| Janzunterricht! 


Anfangs Januar richte ich in Thorn: 
einen Tanzkurſus für Kaufleute ein, 
und erbitte ſchon jetzt Anmeldungen 
nach Poſen, Theaterſtraße 3. 

Elise Funk. 


Grosser heller 
Neuſtädtiſcher Markt 25, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung p. 1. Oktober zu vermieten. 


Zu erfragen bei Car! Klee- 
mann. Gerechteſtraße 15/17. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


Neuftädtiiher Markt 25, I. Etage 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. Zu er⸗ 
fragen bei Carl Kleemann, 
Gerechteſtraße 15/17. 


Herrschaftl. Wohnung 


von 5 Zimmern, gr. Entree, Badeeſnr., 
allem Zubehör von gleich oder ſpäter 
zu vermieten. Daſelbſt evtl. 1 oder 
2 möblierte Zimmer zu vermieten. 
Näheres bei Juwelier Loewensen, 
Breiteſtraße 16. 


‚ Albrechtstrasse Nr, 


zum 1. Okober er. . . 
Albrechtstrasse Nr. 4, 
5 Bimmer, Wohnung mit Bade- 
einrichtung u. allem Nebengelaß 


von ſofort. 
lbrechtſtr. 6, hop. l. 


Möbl. Wohnung 


nebſt Burſchengelaß in der II. Etage 
vom 1. Oktober ab zu vermielen bei 


im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
J. Oktober anderweitig zu vermieten. 

Herrmann Dann. 


Kleine freundl. Wohnung, 


13 Zimmer und Küche per ſofort zu 
vermieten. Heinrich Netz. 


Culm. Chauſſee 62 eine Wohnung z. v. 


I grosses unmöbl, Zimmer, 


zu Bureauzwecken ſich eignend, iſt zu 
verm. Zu erfragen Culmerſtraße 28. 


Ein freundl. möbl. Zimmer 


von ſofort zu verm. Araberſtraße 5. 


Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Gerechteſtraße 18/20, I. 


Gut möbl. Zimmer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, part. 


1 oder 2 möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu vermieten. 
8 Bäckerſtraße 15, l. 


Der Geſamt⸗ Auflage 
unſerer heutigen Nummer 
liegt ein Proſpekt von Chriſtian Lages, 
Bankgeſchäft in Lübeck bei, betreffend 
9. Wohlfahrts⸗Geld⸗Lotterie, worauf 
wir unſere Leſer beſonders aufmerkſam 
machen; die Loſe der früheren Wohl⸗ 
fahrts Lotterien waren lange vor 
Ziehung ausverkauft und dürfte es 
ſich empfehlen, die Beſtellung der Loſe 
umgehend zu machen. 6 


Hierzu eine Beilage. 


Freitag, den 26. d. Mts., y 


J. Kurowski, Neuſt. Markt. 


Eine freundl. Wohnung 


* 


* 


* 


Beilage zu No. 225 


horner Oſtdeutſch 


Donnerstag, den 25. September 1902. 


Des Bruders Fluch. 


Roman von H. von Ziegler. 
Nachdruck verboten.) 


9 


„Gott ſegne Euren Eingang, Kinder,“ ſprach 
dieſer dann feierlich, als er Hand in Hand mit 
dem jungen Paare das Schloß betrat, „möch⸗ 
tet Ihr ſo glücklich ſein und bleiben, wie ich 
es vom Himmel für Euch erflehe, dann wird 
auch mein Lebensabend ein lichter ſein.“ — 

Es war ein kalter, trüber Wintertag und 
tiefer Schnee lag rings umher; das nahe 
Weihnachtsfeſt brachte alle Menſchen in größte 
Thätigkeit und die Straßen der Reſidenz wim⸗ 
melten von Wagen, Fußgängern und allerlei 
ſchreienden Verkäufern, die in höchſten Fiſtel⸗ 
tönen die Vorzüge ihrer Waren anprieſen, um 
ſie womöglich noch vor Abend los zu werden. 

In der beiebteften Hauptſtraße promenierte 
ein einzelner hochgewachſener Mann mit ernten, 
regelmäßigen Zügen, ohne jedoch dem ihn um⸗ 
ringenden Treiben auch nur einen flüchtigen 
Blick zu gönnen; feine dunklen ſchönen Augen 
hafteten ausdruckslos an den verſchiedenen 
Schaufenſtern, doch mochte er kaum wiſſen, 
was er ſah, denn immer ſchärfer prägte ſich 
unter dem langen Schnurrbart ein faſt ſchwer⸗ 
mütiger Zug aus. 

„Sie werden nun bald da ſein,“ murmelte 
Haſſo von Scherfau, denn er war es, indem er 
die Uhr zog, „aber vielleicht iſt es beſſer, ich 
warte noch ein Viertelſtündchen, ehe ich ſie auf⸗ 
ſuche; ein junges Ehepaar hat immer etwas 
zuſammen zu beſprechen; haha, dieſe Ironie 
des Schickſals!“ 

Er lachte bitter vor ſich hin und biieb dann 
an einem Schaufenſter ſtehen, worin elegante 
Nippfachen auslagen. 

„Ich muß wohl meiner — Schwägerin auch 
ein Geſchenk machen, da ich zur Hochzeit nichts 
ſandte. Alexander ſchrieb erſt neulich, ſie freute 
ſich außerordentlich auf mich. Ob ſie denn gar 
nicht weiß, daß wir uns ſchon kennen? O doch, 
er hat jedenfalls mein Bild gezeigt, wie ich ja 
auch das ihrige erhielt; ich könnte raſend 
werden und doch gilt es vernünftig zu ſein — 
ſie iſt ſein Weib und ich darf nicht mehr daran 
denken, daß ich den Namen „Clemence“ bis 
vor kurzem mit anderen Wünſchen und Hoff⸗ 
nungen ausgeſprochen! Auch er lernte ſie am 
ſelben Tage kennen wie ich, nur nicht in mär⸗ 
chenhafter Waldeinſamkeit, umzwitſchert von 

fröhlichem Vogelgeſang und umflutet von Son⸗ 
nenſtrahlen. O, Clemence, hätte ich Dich doch 
damals in meine Arme genommen, daß Nie⸗ 
mand Dich mir rauben konnte, ſelbſt der eigene 
Bruder nicht. Sie kann ihn doch nimmermehr 
geliebt haben, die Zeit war kurz, denn ich 
meine, ſie haben ſich bereits nach drei Wochen 
verlobt.“ | 

Abermals lachte Haſſo bitter auf und betrat 
dann den Laden, um Einkäufe zu machen; 
eine Stimme in der eigenen Bruſt flüfterte 
ihm zu, daß bei ihm die Liebe zum Erwachen 
und Fortbeſtehen kaum eine Stunde bedürfe — 
wie konnte er da zweifeln, daß bei Alexander 
ein gleiches Gefühl ſich nach drei Wochen ent⸗ 
wickelt. 

Endlich wars nun doch Zeit, ins Hotel zu 
gehen, um die Scherfauer Geſchwiſter aufzu⸗ 
ſuchen; finſterer noch furchte ſich des Mannes 
Stirn, tieſer gruben ſich ſeine Zähne in die 
Lippen und er ſtöhnte qualvoll vor ſich hin: 
„Ich will kein Feigling ſein, will nicht das 
Glück Alexanders und — Clemence durch meine 
Leidenſchaſt ſtören. Es muß fein! Mut! 
Haſſo. Du bebteſt nicht bei Sturm und Wo⸗ 
gengeheul und willſt nun durch ein paar blaue 
Frauenaugen zu Grunde gehen. Nein! Vor⸗ 
wärts, je eher das erſte Wiederſehen vorüber 
iſt, um ſo beſſer.“ 

Heftig ſchlug er den Mantel um ſich und 
ſchritt dem Hotel zu! Drunten kam ihm ein 
Hausknecht entgegen, mit dem Beſcheid: Herr 
Baron von Scherſau erwarten bereits den Ka⸗ 
pitän. ’ 

„Ich komme,“ lautete die kurze Antwort, 
dann ſchritt Haſſo dem ihm bezeichneten Zim⸗ 
mer zu; drinnen hörte er Stimmen, dann 
ein helles Lachen von Frauenlippen und wie 
gebannt blieb er ſtehen. 

„Es muß ſein,“ murmelte er finſter, tief 
aufatmend, „was iſt's denn auch ſchwer, die 
Gattin des einziges Bruders a begrüßen ? 
Thor, der ich bin — ich habe Angſt vor mir 
elbſt.“ 

0 Dann trat er auf die Schwelle und klopfte 
an, ſein Atem drohte ihm zu verſagen. 


„Das iſt Haſſo,“ hörte er Alexanders Stimme, haſti 


das Geſpräch, „damals kreuzte mein 


ein ſchneller Schritt eilte heran, die Thür flog Schiff in den ſpaniſchen Gewäſſern.“ 


auf und in der nächſten Sekunde hielten ſich 
beide Brüder umfangen. 


Lange währte es, ehe fie zu reden vermoch flüchtig auf ihn richtend, „wie ſchwer iſt es 
ten; ſeit fie ſich zuletzt geſehen, hatte ſich gar doch für einen Seemann, immer draußen auf; 
Gemüt war heftig be⸗[dem Meere zu leben!“ f 


manches verändert; ihr 


wegt, es fehlten ihnen die Worte. Endlich 


„Und Sie — Du mirft auch bald wieder 
abreiſen?“ fragte die junge Frau, das Auge 


„Nicht ſo ſchwer, wie der Binnenländer es 


ſprach der Majoratsherr: „Haſſo, lieber teurer denkt, gnädige Schwägerin,“ lächelte Haſſo, „ich 


Bruder, wie froh bin ich, Dich zu ſehen! Was für mein Teil fühle, 


haben wir alles durchzuplaudern und nun laß 
Dir vorher gleich meine Clemenoe vorſtellen, 
die ſich gleichfalls auf Dich freut -“ 

Da war der gefürchtete Moment! Scheu 


ängſtlich richteten ſich die großen blauen Augen 


auf den Kapitän, die einſt dort im Walde ſo 
ſonnig und kindlich ihm angelächelt, die bleiche 


junge Frau erhob ſich langſam vom Sopha 


und ſtreckte ihm die ſchmale Hand entgegen: 
„Willkommen, Herr von Scherfau in der Hei⸗ 


mat —“ 


Der Kapitän erfaßte zeremoniell die ihm 
gebotene Hand, verneigte ſich tief und entgeg⸗ 
nete kühl und ſteif: „Meine gnädige Frau, 
ich habe die Ehre.“ 

Keines der beiden ſchien es mehr zu wiſſen, 
daß ſie ſich ſchon einmal geſehen, ſchon einmal 
die Hände in einander gelegt hatten; eine eiſige 
Kluft that ſich auf vor ihren pochenden Herzen, 
ſie vermieden ängſtlich, ſich anzublicken. 

„Aber, Kinder, was ſoll das heißen,“ lachte 
der Freiherr beluſtigt, weshalb denn dieſe ſteife 
Komödie? Wollt Ihr Euch nicht mit dem ge⸗ 
ſchwiſterlichen „Du“ begrüßen Haſſo, Clemence, 
ich bitte Euch —“ 

„Von mir kann natürlich die Initiative 
nicht ausgehen,“ bemerkte der Kapitän, noch 
ebenſo kalt, „wenn die gnädige Frau —“ 

Clemence nahm allen Mut zuſammen, ein 
ſchwaches Lächeln glitt über die Lippen und ſie 
ſagte herzlich: „Nun denn willkommen — 
lieber Haſſo? Willſt — Du die neue 
Schweſter freundlich aufnehmen ? a 

Der Kapitän fühlte, wie ihm eine Blutwelle 
über die Stirn flog, jetzt war es an ihm, ſich 
zu beherrſchen; er nahm zum zweiten Male 
die kleine, kalte Rechte der Schwägerin und 
entgegnete tonlos: „Meine liebe Clemence, 
ich habe ebenfalls den Wunſch, daß — Du mit 
mir zufrieden ſein möchteſt!“ 

Baron Alexander lachte abermals. „Wie 
ſchwer Euch doch die neue Anrede wird! Ja, 
eigentlich iſt es auch ſonderbar, daß zwei Men⸗ 
ſchen, die ſich noch nie zuvor im Leben ſahen, 
nun plötzlich ſo nahe verwandt werden. Aber 
nun komm, Haſſo, wir wollen Kaffee trinken 


und dann ins Theater gehen; morgen mit dem 
Deine Ehre vernichteſt.“ 


Frühzuge fahren wir heim.“ 

Der i 
hinüber, welche an den Tiſch getreten war, um 
die Taſſen zu füllen; ja, ſie hatten ſich doch 
ſchon einmal im Leben geſehen — hatten ſich 
getrennt für immer, aber niemals geahnt, daß 
ſie ſich ſo wieder treffen würden. Er wußte 
nun, auch Clemence erinnerte ſich noch der 
Stunde am Waldesrand, und doch erfüllte ihn 
gerade dieſe Gewißheit mit Unruhe. 

Auch ſie konnte ihm nicht gleichgültig ins 
Geſicht ſehen, was ſollte das werden? 

Baron Alexander fühlte ſich im Innern faſt 
etwas beleidigt durch Haſſos ſteifes Benehmen 
Clemence gegenüber; er hatte geglaubt, den⸗ 
ſelben ſofort in hellem Enthuſiasmus für die 
ſchöne Schwägerin aufflammen zu ſehen, und 
mußte nun bemerken, wie er derſelben froſtig 
ablehneod entgegen trat. Was mißſiel ihm 
wohl an ihr? doch er bezwang ſich und als 
man beim Kaffee ſaß, kam nach und nach eine 
unbefangene Stimmung zum Durchbruch. 

„Wir haben uns in N... kennen ge⸗ 
lernt, mußt Du wiſſen, Haſſo,“ begann n 
Alexander eine Zigarette anbrennend, „juſt am 
ſelben Tage, da Du und ich uns trennten.“ 

„Jawohl,“ erwiderte der Kapitän gleich: 
mütig, „es iſt ein hübſcher kleiner Ort, fo viel 
ich geſehen habe. Warſt — Du lange dort, 
liebe Schwägerin?“ 0 

„Doch, mehrere Wochen,“ meinte Clemence, 
nervös mit dem Kaffeelöffel ſpielend, „Mama 
brauchte die Kur.“ 

„Und das Töchterchen verlobte ſich daſelbſt,“ 
ſcherzte der Baron, leicht den Arm um die 
Schulter ſeiner Gattin legend. a 

„Denke nur, Haſſo, ſie machte es ſo ſchwer 
und erklärte mir immerwährend, ſie könnte mich 
nicht lieben.“ 

„Alexander,“ bat Clemence gepreßt, „laß doch 
dieſe Erinnerungen.“ 

„Es that mir leid, nicht zu Eurer Hochzeit 
kommen zu können,“ unte brach der Kapitän 


Kapitän blickte nach der jungen Frau 


wie alle Unruhe, jeder 
auch noch ſo kleine Aerger von mir abfällt, 
ſobald ich auf der Kommandobrücke meines 
Schiffes ſtehe und um mich her nur Himmel 
und Wellen ſehe. Es atmet ſich freier und der 
Gedanke an den Tot ſogar wird leichter, denn 
es iſt nicht allzu ſchrecklich, hinab geſenkt zu 
werden in die kühle Meerestiefe.“ 

„Zu den Haiſiſchen —“ 

„Was angenehmer für den Leichnam iſt, ob 
Würmer oder Haifiſche, mag ich nicht entſchei⸗ 
den, doch wir Chriſten gedenken ja nicht dieſer 
irdiſchen Ueberreſte und wiſſen, daß die Seele 
unvergänglich bleibt.“ 

„Ja, Ihr Seemänner ſeid von Eurem brau⸗ 
ſenden, tobenden Elemente ſo eingenommen, 
wie wir von unſerer ſtillen, friedlichen Scholle,“ 
meinte Baron Alexander, „wer weiß, ich be⸗ 
gleite Dich vielleicht einmal auf einer Fahrt.“ 

„Und läßt Deine Frau allein ?“ fragte Haſſo 
heiter, „werden Sie ſich dies gefallen laſſen, 
Clemence?“ 

„O ja, ich bleibe beim Papa,“ lächelte Frau 
von Scherfau ruhig, „mich kann er im Früh⸗ 
jahr ſchon bei ſeinen Blumen gebrauchen.“ 

„Das iſt nämlich ein ſehr intimes Verhält⸗ 
nis zwiſchen beiden,“ wandte ſich Baron Ale⸗ 
xander munter an ſeinen Bruder, „ich werde 
noch eiferſüchtig, denn wenn Clemence einmal 
aus dem Zimmer geht und nicht gleich wieder⸗ 
kommt, wird Papa unruhig und geht endlich 
felbft, um nachzuſehen, wo ſie bleibt.“ 

„Es iſt aber auch ein gar ſo lieber, einziger 
Papa,“ rief die junge Frau bewegt, „was er 
mir nur an den Augeu abjehen kann, thut er.“ 

„Und ich nicht, kleine Undankbare?“ fragte 
der Gatte neckend, „es iſt empörend! Nun bin 
ich ganz böſe und werde Dich zur Strafe mit 
Alexander allein ins Theater ſchicken.“ 

„Ach nein, Alexander, entgegnete fie raſch 
und legte beinahe geängſtigt ihre kleine Hand 
in die feine, „Du mußt mitgehen, ohne Dich 
will ich nicht ins Theater.“ 

Haſſo biß die Zähne übereinander, ein dum⸗ 
pfer Druck wälzte ſich auf ſeine Bruſt, eine 
leiſe Stimme mahnte fort und fort: 

„Fliehe, ſo lange es Zeit iſt! Fliehe, ehe 
Du Dein und ihr Glück zertrümmerſt und 


„Doch nun wird es Zeit, ſich zurecht zu 
machen,“ ſagte, als es ſechs Uhr geſchlagen, der 
Baron, „um ſieben Uhr beginnt die Walküre 
und wir haben über eine halbe Stunde auf 
das Hinfahren zu rechnen. Haſſo, warte noch 
einen Moment, 
Dein Zimmer, ich will die Billets beim Portier 
abholen.“ 

Und er war hinausgeeilt, ehe noch der Ka⸗ 
pitän oder Clemence Einſpruch erheben konnten. 
Im erſten Moment erfaßte beide ein lähmender 
Schrecken, ihr Herzſchlag ſtockte, ihre Pulſe 
flogen, dann allmählich faßten ſie ſich. 

„Alſo ſo müſſen wir uns wiederſehen — 
gnädige Frau,“ begann Haſſo, in unbezwing⸗ 
licher Bewegung ihre Hand ergreifend, „hätte 
ich damals geahnt, daß jene zarte Waldfee mir 
ſo nahe verwandt werden würde, nie und nim⸗ 
mer hätte ich ihre blaue Glockenblume — auf 
meinem Herzen verwahrt.“ 

„Herr Kapitän,“ ſagte Clemence, welche to⸗ 
tenbleich geworden war, ſtockend, „ich danke 
Ihnen für Ihr Taktgefühl, von unſerem erſten 
Zuſammentreffen zu ſchweigen.“ 

„Clemence, ich hätte es nicht über die Lip⸗ 
pen gebracht, von jenem Augenblick im Walde 
zu reden.“ 

„Es iſt vorüber — und vergeſſen.“ 

„Vergeſſen?“ fragte er bitter, „doch wohl 
nur von der glücklichen jungen Frau, die den 
Mann ihrer Liebe gefunden hat. Ein armer, 
einſamer Schiffer, der ſo wenig mit dem 
Glücke zu thun hat, iſt weniger bereit, ein 
blendendes Traumgebild aus ſeinem Gedächtnis 
zu ſtreichen. Aber — wie Sie befehlen, meine 
Gnädigſte.“ 

Er hatte ziemlich brüsk ihre Hand losge⸗ 
laſſen und trat an den Tiſch, mit den Fingern 
auf der Marmorplatte trommelnd, doch im 
nächſten Moment ſtand Frau von Scherfau 
neben ihm, ſchaute mit gefalteten Händen fle⸗ 
hend zu ihm hin und bat in erſtickenden Tönen: 


„Ich befehle nicht — ich flehe nur darum, 
vergeſſen Sie aus Barmherzigkeit! Wir 
dürfen nicht mehr — an jene blaue Blume 
denken.“ 

Er wandte ſich jäh nach ihr um, feine 
Stimme klang plötzlich weich und betörend: 


„Nein, Clemence, ſchöne Waldfee, ich kann und 


will nicht vergeſſen! Die Blume bleibt auf 
meiner Bruſt bis zum letzten Atemzug. Rauben 
Sie doch einem Armen nicht ſein einziges 
Kleinod.“ 

Sie ward blutrot und ehe noch Alexander 
zurückkehrte, floh ſie ins Nebenzimmer, um hier 
in einen Fauteuil ſinkend bittere Thränen zu 
vergießen. 

Was hatte ſie gethan, weshalb führte das 
Schickſal ſie mit dieſem Manne von neuem zu⸗ 
ſammen, den allein ſie hätte fliehen ſollen für 
immer und alle Zeiten. Dieſe Augen, dieſe 
Stimme, dieſe ganz vornehme ſchlanke Männer⸗ 
erſcheinung prägte ſich von neuem in ihre 
Seele und erweckte eine peinigende Qual darin. 
Fort, nur fort von hier! Nicht allein mit 
ihm — ſie war eines andern Mannes Weib. 

„Mein armes Kind, meine ſüße Clemence, 
was iſt Dir?“ fragte Alexanders Stimme 
plötzlich und er neigte ſich zärtlich über ſie, 
„hat Dich Haſſos Empfang verletzt oder fühlſt 
Du Dich nicht wohl? Sage es mir, Liebling, 
ich will Dich tröſten, ſo gut ichs kann.“ 

„Es iſt nichts,“ murmelte ſie ſchwach lä⸗ 
chelnd, „ich bin eben ein thörichtes Geſchöpf, 
mit dem Du Nachſicht haben mußt!“ 

„Zürne Haſſo nicht,“ bat der Freiherr innig, 
„er war ſo überraſcht durch Deinen Anblick, 
mochte auch wohl nicht wiſſen, wie er ſich zu⸗ 
erſt Dir gegenüber ſtellen ſoll, aber Ihr werdet 
Tier, ſicherlich lieb gewinnen, ich ſtehe für 
ihn.“ 

Die junge Frau erhob ſich haſtig. „Vergieb 
mir, Alexander,“ wiederholte fie erregt, „aber 
komm, ich will Euch nicht aufhalten — wir 
müſſen gehen.“ 

Es war eine Qual, den ganzen Abend zwi⸗ 
ſchen beiden Brüdern zu ſitzen und heiter zu 
ſein, während wilder Schmerz an den Schläfen 
Clemences pochte; die wilden heißen Liebes⸗ 
ſzenen regten ihr zuckendes Gemüt noch mehr 
0 ſie hätte weinen mögen und durfte es doch 
nicht. 

Neben ſich vernahm ſie hin und wieder einen 
tiefen, faſt ſchmerzlichen Seufzer, fie wußte, 
daß es aus Haſſos Bruſt quoll, aber ſie wagte 
nicht aufzufehen ; nur wenn ihr Gatte mitunter 
ſich zu ihr bog, um eine Frage zu thun oder 
etwas zu bemerken, lächelte ſie ihn müde an, 
er that ihr ſo leid — ſie wußte auch wes⸗ 
halb! 

Als man ins Hotel zurückgekehrt war, ver⸗ 
abſchiedete man ſich auf dem Korridor und zu 
Clemences heimlicher Qual und Freude reichte 
ihr Haſſo die Hand. 

„Gute Nacht, gnädige — Schwägerin, ſchla⸗ 


dann begleite ich Dich auf|fen Sie wohl!“ 


„Auf Wiederſehen — morgen früh!“ 

„Aber Haſſo,“ rief Alexander unmutig, „mas 
rum willſt Du Clemence das brüderliche „Du“ 
vorenthalten; ſei doch nicht fo ſteif!“ 

„Vergieb mir, Alexander; ich werde mich 
erſt daran gewöhnen.“ — — 

Lange, lange lag das junge Weib ſchlaflos 
in den Kiſſen, ſo ſchwer hatte ſie ſich dies 
verhängnisvolle Wiederſehen doch kaum gedacht! 
Wie ſonderbar, daß jene wenigen Minuten 
damals ſolch verhängnisvolle Saat in beider 
Herzen geſenkt, daß dieſe Saat heute ſo jäh 
emporgewachſen! Wie, wenn ſie dereinſt zum 
verhängnisvollen Ende reifen würde! Heiße 
Thränen rannen von ihren Wangen herab auf 
die Kiffen und fie faltete die Hände über der! 
Bruſt zum Gebet! Da plötzlich regte ſich ein 
furchtbares Grauſen in ihrer Seele, ein ver 
zweifelndes Wort entrang ſich dem Aten 

Munde: „Führe uns nicht in Verſuchung!“ 

Der Weihnachtsabend war gekommen, mit 
Lichterglanz und Feſtesfreude; ſchon ſeit Ta⸗ 
gen war im Dorſe geſcheuert und gebacken 
worden, Tannenduft durchzog geheimnisvoll 
die Räume, fröhliche Erwartung erfüllte Groß 
und Klein. Auch im Schloſſe von Scherfau 
regten ſich viele fleißige Hände, um alles nö⸗ 
tige zu beenden; Clemence wollte den armen 
Kindern des Ortes beſcheeren und hatte dazu 
ſchon längſt genäht, geſtrickt und gehäkelt. Mit 
erglühenden Wangen baute ſie die Sachen auf 
einer langen Tafel auf, zählte die Pfefferkuchen, 
Aepfel und Nüſſe ab, ſodaß "fie garnicht be 
merkte, wie ihr Schwiegervater und Haſſo ein⸗ 
traten. Az ani male 


Gortſetzung folgt j 


Lokales. 


Thorn, 24. September 1902. 


— Berbitrei 
Müh und Zeit, — Zum Beiſpiel auch zur Reinlich⸗ 
keit. — Nicht Seife, Waſſer, Schwamm und 
Leiter, — Nicht Tuch und Bürſte und ſo weiter 
— Thun es, es iſt die kluge Hand, — Der 
alles ordnende Verſtand. — Wie traurig ſeufzt 
der Ehemann, — Das Herbſtreinmachen rückt 
heran, — Indes die Hausfrau flink hantiert, — 
Und wie ein Feldherr kommandiert. — Naht 
dann das Kampfheer auserleſen — Mit Leiter, 
Schrubber und mit Beſen, — Dann iſt's am 
beſten, ſich zu drücken — Vor Waſſergrimm und 
Seifenſtücken. — Indeſſen tobt mit Mut und 
Macht — In trauten Heim die Reinmach'ſchlacht. 
— Kein Fleckchen läßt man dort am Leben, — 
Kein Stäubchen an dem Boden kleben, — Kein 
Spinnweb' kann ſich dort verſtecken, — Das 
Feldherrnauge wirds entdecken. — Und Waſſer 
oben, Waſſer unten, — Die Röcke kurz herauf⸗ 
gebunden, — Die Füße ohne Spur von Strümpfen, 
— So ſieht man ſie, faſt wie die Nymphen: 


Polizeiliche Bekanntmachnng, 


die Beleuchtung der Treppen und 
Flure betreffend. 

In Anbetracht der öfteren Ueber 
tretungen und der im Falle der Nicht⸗ 
beleuchtung vielfach nur mit großer 
Gefahr zu paſſierenden Flure und 
Aufgänge bringen wir nachſtehende 


„Polizei⸗ Verordnung: 
Auf Grund der 88 5 und 6 des 
Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 und des 8 123 
des Geſetzes über die allgemeine 
Landes = Verwaltung vom 30. Juli 
1883 wird hierdurch unter Zuſtimmung 
des Gemeindevorſtandes hierſelbſt für 
den Polizeibezirk der Stadt Thorn 
Folgendes verordnet: 


nicht in 


Montage und 


falle mit verhältnismäßiger Haft 
beſtraft. 

Außerdem hat Derjenige, welcher 
die nach dieſer Polizei = Verordnung 
ihm auferlegten Verpflichtungen zu 
erfüllen unterläßt, die Ausführung 
des Verſäumten im Wege des polizei⸗ 
lichen Zwanges auf ſeine Koſten zu 
gewärtigen. 

Thorn, den 30. Januar 1888. 
Die polizei⸗Verwaltung“. 
mit dem Bemerken in Erinnerung, daß 
wir in Uebertretungsfällen unnach⸗ 
ſichtlich mit Strafen einſchreiten 
werden; gleichzeitig machen wir da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß die Säumigen 
bei Unglücksfällen 5 gemäß 
58 222 und 250 des Strafgeſetzbuches 
und eventl. auch die Gelſendmachung 
von Entſchädigungsanſprüchen zu ge⸗ 

wärtigen habe. 

Thorn, den 10. September 1902. 

Die Polizei⸗berwaltung. 


Bekanntmachung. 


An unſern Elementarſchulen iſt die 
Stelle eines evangeliſchen Elementar⸗ 
lehrers ſofort zu beſetzen. 

Das etatsmäßige Dienſteinkommen 


richten. 


polizeibehörde und 


geſtimmt hat. 


bringen. 
Juli 1875). 


. 
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ſchädigung, Alterszulagen in Höhe 1 5 Ptunt. 4. Nov. 


von 150 Mark werden in Gemäßheit 
des Geſetzes vom 3. März 1897 ge- 
währt. 


Bewerber wollen ihre Meldung 
unter Beifügung ihrer Zeugniſſe und 


nmachen. Man braucht zu allem ſeh! 


TTT. K RER ER URL 
Bekanntmachung. 
Vom 1. Oktober d. Is. ab ſollen 

wieder Erlaubnisſcheine zumSammeln 

von Raff⸗ und Leſeholz in den ſtädti⸗ 

ſchen Forſten ausgegeben werden. 
Dieſe Scheine ſollen in der Regel 

nur ſolchen Perſonen ausgeſtellt werden, 

welche bedürftig ſind, nachweislich im 

Walde gearbeitet haben und noch nicht 

wegen Holzdiebſtahl beſtraft ſind. 
Die Erlaubnis wird nur für zwei 

Tage der Woche und zwar für die 

onnerstage und nur 

für einzelne auf dem Schein beſonders 

bezeichnete Jagen gegeben werden. 
Für jeden Erlaubnisſchein, der auf 

ein halbes Jahr, und zwar auf die 

Zeit vom 1. Oktober 1902 bis 1. April 

1903 ausgeſtellt wird, ſind 1,50 Mk. 

an die ſtädtiſche Forſtkaſſe zu ent⸗ 


horn, den 5. September 1902, 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Durch Gemeindebeſchluß vom 15./28, 
Mai d. Is. iſt ein Strafen: und Bau: 
uchtlinienplan für Kolonie Weißhof 
eitgejegt worden, welchem die Orts: 


der von der Janitzenſtraße abgehenden 
noch nicht öffentlichen Fortifikations⸗ 
Chauſſee auch die Feſtungsbehörde zu⸗ 


Dieſer Plan wird zu Jedermanns 
Einſicht offen liegen im Stadtbauamte 
(Rathaus Hofeingang zwei Treppen) 
in der Zeit vom 20. September bis 
20. Oktober einſchließlich. 

Einwendungen gegen den Plan ſind 
innerhalb dieſer Ausſchlußfriſt bei dem 
unterzeichneten Gemeindevorſtande an⸗ 
($ 7 des Geſetzes vom 


Thorn, den 12. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Verband Deutscher 
Handlungsgehülfen zu Leipzig 
Stellenvermittlun 
Prinzipale u. Mitglieder. 


— Hielt alle Poeſie nur Stand — 
Seife, Scheuerſand! — Der Branddirektor ruft: 
„O Weh! — Heut' Herbſtreinmachen, wie ich 
— Wenn heute nur kein Brand ausbricht, 
— Wir reichen mit dem Waſſer nicht!“ — O, 
Weh! ruft auch der Herr Gemahl, — Das Eſſen 
kalt, die Wände kahl, — Der Boden noß, die 
Treppe naſſer, — Und nichts als Waſſer, Waſſer, 
Waſſer — und nirgends rings ein trockner Flecken, 
— Dort ſich zu retten, zu verſtecken, — Hier 
it es nimmer gut zu haufen! — Und er ent- 
flieht mit ſtillem Grauſen. — Iſt alles rein und 
blitzeblank — Der Stuhl, das Sopha und der 
Schrank, — Der Spiegel, Kochherd und jo 
weiter, — Dann blickt die Hausfrau ſiegesheiter. 
— Ja, Reinlichkeit iſt meiit recht ſchwer — Und 
bringt doch wieder Glück und Ehr“; — Auch 
thut man fie beſonders pflegen — Der Ordnung 
und Geſundheit wegen. — Drum ſei ge oh zu 
aller Zeit — Des Herbſtreinmachens Reinlichkeit. 


Vor Waſſer, 


ge 
Ne 


Amtliche Notiernugen der Danziger Würfe 
vom 23. September 1902, 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werde: 

außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 


Zur Anfertigung 


von 


zu jüdisch 
NEUJAHR 
Lieferung um baldige Bestellung 
Buchöruckerei 


der 
Thorner Ostöeutschen Zeitung g. 
Brückensitrasse 34, 


preußisch 


Lebensverſicherun 


Rechtsanwälle, 


Aerzte, 
Architekten, 


Betrieb ohne bezahlte Agenten und 
aller deutſchen Geſellſchaften. 
Wer rechnen kann, wird ſich 
allen Geſellſchaften die günſtigſten 
Zuſendung der Druckſachen erfolgt 


unter Weglaſſung 


offerieren billigſt 


In Marienwerder t ä 
vinzial⸗Zeitung. Ausgedehnteſte 
Reichhaltiger provinz 


koſtenfrei für 
Bewerber 


blückwunschkarte 


empfiehlt sich und bittet im Interesse rechtzeitiger 


er Beamten: Derein 
in Hannover 
(Protektor: Seine Majeftät der Kaifer) 


98 ⸗Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs⸗, 
Staats- und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, 


kaufmänniſche und ſonſtige Privat⸗Beamte. 

Verſicherungsbeſtand 222 390 617 Mt. 
Ueberſchuß im Geſchäftsfahre 1901: 2218 533 

Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der Verſicherten verwendet. 

deshalb die niedrigſten 


davon überzeugen, daß der Verein unter 
Bedingungen bietet. 


Die direktion des preußiſchen Beamten⸗vereins in Hannover. 


Bei einer Drudfahen-Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem Blatte 
Bezug nehmen. 


semülleimer 


aus ſtarkem verzinkten Eiſenblech 
der Polizei⸗Verordnung entſprechend 
in ſolider, kräftiger Ausführung 
mit auffallend praktiſchem 


6. B. Dietrich & Sohn. 
Neue Weſpreußiſche Mittheilungen. 


glich erſcheinende, inhaltreiche Pro⸗ 


ieller Teil. 
Wirkſames Inſertionsorgan. Unentgeltliche Beilagen: Unter- 


— Beſtellungen— 
zum Preiſe von 1,80 Mk. einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 22 Pf. 
für das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 

Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 713-788 Gr, 
137-153 Mk. 
inländiſch bunt 687 —783 Gr. 125—151 Mk. 
inländiſch rot 764 — 766 Gr. 145 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 688 — 762 Gr. 120 bis 
127 Mk. 


tranſito groblörnig 732—782 Gr. 95—96 Ml. 
Gerſte: inländ, große 656 Gr. 120 Mk. 

tranſito große 671 Gr. 104 Mk. 
Hafer: inländiſcher 120—121 Mk. 

tranſito 97 Mk. 
Rübſen: inländ. Winter⸗ 193 Mk. 
Raps: inländiſch Winter 140 —193 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 


Bromberg, 23. September. 


Weizen 142—150 Mk. — Roggen, je nach Qualitä⸗ 
115128 Mk. — Gerſte nach Qualität 114120 Mek. 
Brauware 122—13 Mk. — Erbſen: Futterware 145 bis 
150 Mk., Kochware 180—185 Mark. — Hafer 125 — 140 
Mark. 


Hamburg, 23. Sept. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos ver September 29°/,, per Dezember 30, per 
März 508 % per Mai 31%, Umiab 1500 Sack. 


Beschäftigung. 


* 


2 


die 


m. V N., 


Damen-La 


Preise auf jeder Sohle gestempelt. 


Zahnärzte, Tierärzte, Ingenieure, 
vermögensbeſtand * Mk. 


% für 


erwaltungskoſten 


auf Anfordern koſtenfrei durch 


Deutsche 
Deckel⸗Verſchluß 


Garantie für Haltbarkeit 


Schuhwarenhaus 


„Berliner Chic“. 


Gerberstr. 33/35 THORN Gerberstr. 33/35. 


Lager wieder durch eine enorme Auswahl von ein- 
fachſten bis eleganteſten Schuhwaren für Damen, 


zu ſtaunend billigen Preiſen 


Damen-Promenadenschnhe, 3 205 5:5, #9, 47, a5. 
Damen-Knopf- u. Schuürstiefe 
Damen-Knopf- u, Schnürstiefel, 4:23: 59,625, 700.83, 


Damen-Hanssehnhe, 1.95, 2.25, 2.75, 3.25 Mt. N 
Herren-Zugstiefel 
Herren-Schnürstiefe), “ 6 8, 750 8:50, 9.09, 85, 


DD für Haltbarkeit. BR 
Ernte sur Haltbarkeit. 


Nühmaschine 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert. 


Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 33 


Hamburg, 23. September. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 880% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Septbr. 
6,17½, per Oktober 6,47½, per Dezbr. 6,5 7½, per Jan. 
6,65, pr. März 6,80, per Mai 6,95. 


Hamburg, 23. September, Rüböl ruhig, loko 53. 
Petroleum beh. Standard white loko 6,60. 


Magdeburg, 23. September. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack — bis —. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,35 bis 5,60. Stimmung: Stetig. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sack 27,57¼. Brodraffinade 1. ohne Faß 
27,82 ½, Gemahlene Raffinade mit Sad 27,57½. Ge⸗ 
mahlene Melismit Sack 27,07½. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I, Produk Tranſito f. a. B. Hamburg per Sept. 
6,15 Gd., 6,25 Br., per Okt. 6,50 bez., 6,47½ Br., 
per Nov.⸗Dez. 6,57½ Gd., 6,62 Br., per Jan.⸗März 
6,75 Gd., 6,77½ Br., per Mai 6,95 bez., 6,97½ Gd. 
Wochenumſatz —,— Ztr. 

Köln, 23. September. Rüböl loko 56,00, per Oktober 
55,00 Mk. 


Glssera uno 


in Tasser 


wird 
anderen Gefässen verkauti, die 
in jedem Haushalt praku.che 
Verwendung finden können, 


| Linde’s 
Essenz 


Baugewerk - Innung Bauhütie zu Namburg. 


Maurergesellen 


finden zu dem bestehenden Lohnsatz 9½ Arbeitsstunden à 0,65 Mk. 


Das Arbeits-Nachweis-Bureau 
Hamburg, Hohe Bleichen 32, 


Herren und Kinder 


vervollſtändigt. 
3.50, 3.75, 4.60, 4.75, 4.95, 


5.50, 5. 75, 6.75, 7.75, 8.50, 
9.00, 9.75, 12 und 13 Mk. 


T Spahngenschnbe, 3 50, 4 78, 5.50 u. & an. 


7 
. 
* 
© 
2 
m 
2 
2 
® 
9 
2 
2 
8 
1 
® 
E 
* 
3 
2 
— 
55 


4.50, 5.50, 5.75, 6.50, 6.75, 7.50, 8.50, 
79.00, 9.75, 10.25, 10.75 und 12 Mk. 


Filz-Pantoffel 


Damen und Herren % 
0.30, 0.35, 0.45, 0.95, 1.25 Mk. 


Sohn, hier hast Du meinen Speer, — 
Meinem Arm ist er zu schwer. — 
Sohn, hier hast Du auch mein Rad, — 
Hab’s gefahren früh und spat; — 
Sturmvogel ist nicht klein zu kriegen, — 
Auf ihm wirst Du noch manchmal siegen! 


n in vorzüg]. Konstruktion. 
gel, 


* 


Fahrradwerke Sturmvo 


. 
Iſt d icht Betrug? S i 
Warnun ! ee A ern e. 1 


uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 


halten 
ge wi 


| 


weigert habe. 


Benutzung des Telegraphen. 
Spannende Erzählungen. 


eld 
echt 


f 


eines Lebenslaufs bei uns bis zum u, off. Stellen ſtets in großer Anzahl. die Zeile 15 Pf., für Auſtraggeber außer⸗ 
15. Ottober d. Js. einreichen. Stelenlifte wöchentlich 2 mal, 10 Anzeigen halb der Provinz Westpreußen 20 Pf. technisches 
T den 15. September 1902. [Nummern 1 Mk. Abonnement zu Ki 1 Erd 
gern den 15. September 1902. feder Zeit Gejcäftstele Königsberg Geſchäft für 
Der Magiſtrat. i. Pr. — Paſſage 2 II, Telephonr. 143 5 N 


Verkehr nicht vor! 


V„Anker⸗Pain⸗Expeller“ 
verlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anfehen und nicht 
eher zahlen follte, bis man ſich 
rikmarke „Anker“ überzeugt hat. 


auf die Frage nach Anker Pain Expeller dennoch unechtes Zeug er- 
abe und daß der Verkäufer, 
ſenhafte Bedienung 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 


als ihm das im Vertrauen auf 
unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
So etwas kommt allerdings im reellen 


geſchäftlichen 
Es beweiſt aber, 


daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


von dem Vorhandenſein der berühmten 
Für ſein echtes 
das echte Fabrikat verlangen, und 


kann jeder au 
nur das Original » Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 


ift 


Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. j 


a —— — 
Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 


bohrungen, Brunnenbaut,, ‘Wasserleitung. 


Beste Referenzen. RR 


* 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Oldeulſchen Zeitung. 


Nr. 225, 


Donnerstag, den 25. September. 1902. 
= Ein fteinem Herz. 
— ın einern erz. = 
Roman von F. Klink⸗Lütetsburg. 
(10. Fortſetzung.) Machdruck verboten] 


Erich Chriſtianſon begrüßte Freda ernſt, den Um⸗ 
ſtänden angemeſſen. Eine nachhaltige Verſtimmung, die 
ſeit dem Tage, an welchem er Freda bis Hotel Rydberg be⸗ 
gleitet, in ſtetem Wachſen begriffen war, ſpiegelte ſich 
auch in dem Ausdruck ſeines Geſichtes wieder. 

„Synnöve hat abermals einen Rückfall gehabt?“ fragte 
Freda, und es lag ein Klang von Rauhheit und Härte in 
ihrer Stimme, der Doktor Chriſtianſon unangenehm be⸗ 
rührte. Er war noch immer ſehr geneigt geweſen, Frau 
Halgrens ſchwere Anklagen, welche ſie in den letzten Tagen 
gegen ihre Stieftochter erhoben, als vollſtändig unbegrün⸗ 
det zurückzuweiſen, ſo ſehr auch die Verhältniſſe in dem 
unglückſeligen Hauſe einem milden Urtheil über ſie un⸗ 
ungünſtig waren. In dieſem Augenblick lag in ihrer gan⸗ 
zen Erſcheinung etwas, das mehr gegen ſie ſprach, als 


die ſchwerſten Beſchuldigungen einer ihr feindlich geſinnten 


Frau. 

„Allerdings,“ entgegnete er unter dem Einfluß ſeiner 
Verſtimmung etwas furz, obwohl er bemüht war, ihr nicht 
Raum zu geben. „Sie hätten die Kranke nicht abermals 
durch Ihre plötzliche Abreiſe ohne Abſchied in eine ſo 
große Aufregung verſetzen ſollen.“ ; 

Dieſe Worte waren in einem vorwurfsvollen Ton ge⸗ 
. und ſie trieben ihr das raſche Blut wieder in 

as Geſicht. Nichts hätte in dieſem Augenblick verletzen⸗ 

der auf ſie wirken können als dieſer Ton, in welchem er 
ihr einen unverdienten Vorwurf machte. Sie war ent⸗ 
ſchloſſen, ihn gebührend zurückzuweiſen. 

„Die Reiſe war eine abſolute Nothwendigkeit und nicht 
um einen Tag aufzuſchieben,“ ſagte ſie froſtig. „Indem 
ich von Synnöve keinen Abſchied nahm, glaubte ich nur 
Ihren Wünſchen zu entſprechen. Ich bin oft mehrere Tage 
hindurch nicht im Krankenzimmer geweſen, weil meine 
Anweſenheit daſelbſt nicht gewünſcht wurde. So hielt ich 
mich überzeugt, daß Synnöve nicht einmal von meiner 
Reiſe erfahren würde.“ 

Ein Uebermaß von Kälte und Bitterkeit, ja Zorn lag 
in ihren Worten. Es machte den Eindruck, als ob ihre 
Geſtalt gewachſen ſei. Ihre Augen waren ſinſter auf ihr 
Gegenüber gerichtet. Wieder ſtand er auf Seiten ihrer 
Gegnerin! it Mühe bekämpfte ſie die auffteigenden 
Thränen, aber es gelang ihr doch, während ihr Mund 
ſich trotzig ſchloß, in der Abſicht, nicht ein Wort mehr zu 
ihrer Vertheidigung zu ſagen. 

„Die Kranke hat am Montag nach Ihnen verlangt,“ 
erklärte Doktor Chriſtianſon ſeinen Vorwurf. „Frau Hals 
gren ſah ſich gezwungen, ihr von Ihrer Abreiſe zu ſagen, 
und darüber iſt ſie ſo außer ſich gerathen, daß ſie ſtunden⸗ 
lang 1 Bewußtſein gelegen hat. Seitdem weigert ſie 
ſich, aufzuſtehen. Ich muß Ihnen überhaupt ſagen, daß ich 
mehr und mehr die Hoffnung verloren habe, Ihre Schweſter 
am Leben zu erhalten, da es unmöglich ſcheint, ihr die⸗ 
jenige Ruhe und Heiterkeit zu verſchaffen, die allein ihre 
Geneſung gewährleiſten könnte.“ 

Freda rang förmlich nach Luft und Worten. Unwill⸗ 


kürlich drängte ſich abermals das Gefühl, ſich zu vertheidi⸗ 
gen, in ihr auf, aber ihre Lippen ſchloſſen ſich nur um ſo 
feſter und trotziger. Was konnte ſie ſagen? Viel, un⸗ 
endlich viel. Eine andere Mutter würde ohne Zweifel die 
rechten Worte gefunden haben, ihr krankes Kind zu be⸗ 
ruhigen, auch Frau Halgren hätte es können,: wenn ſie nur 
gewollt. Aber ſie hatte nicht gewollt; nein, vielmehr — o 
Gott, Freda ſah mit ſchrecklicher Klarheit — den früheren 
Verleumdungen neue hinzugefügt und dadurch beunruhi⸗ 
gend auf Synnöve gewirkt. Wieder flammte das Ver⸗ 
langen in dem gequälten Mädchen auf, Erich Chriſtianſon 
zum 1 ihrer Muthmaßungen, nein, ihrer Gewiß⸗ 
heit, a ae en. Sie ſchwieg dennoch, um nicht Anklägerin 
zu werde. 

Ehe Freda Zeit gefunden, eine Entgegnung zu machen, 
die Erich nur ein neuer Beweis geweſen ſein würde, 
daß ſie Eigenſchaften beſaß, die er ſeither nicht an ihr wahr⸗ 
genommen, die er aber an jeder Frau ſehr gern vermißte, 
trat Frau Halgren ein. Sie ſah wie immer bleich aus, 
und dunkle Schatten um die tiefliegenden, verweinten 
Augen gaben ihr ein leidendes Ausſehen. In der That! 
Vielleicht zum erſten Male in ihrem Leben hatte Frau 
Halgren während der letzten Tage wirklich gelitten. Was 
ſie in jenem Augenblick empfunden, als die Briefe von 
Frindsborg und Freda zu gleicher Zeit eingegangen waren, 
mochte ihr, die immer zügellos ihren Launen gefolgt war, 
zur Entſchuldigung dienen, daß ſie, der ihrem Kinde 
drohenden Gefahr vergeſſend, in der erſten Aufregung zu 
Synnöve geſtürzt war, ihr das Furchtbare mitzutheilen, 
das Freda ihr mit kurzen, dürren Worten gemeldet. 

Frau Halgren hatte Doktor Chriſtianſon den Zufam⸗ 
menhang weſentlich anders dargeſtellt, ſo daß Freda ihm 
nicht ohne Verſchulden erſchienen war. Angeſichts der 
ſichtlich gebrochenen Frau, der die Tochter jetzt mit einem 
Ausdruck gegenüberſtand, den Erich als einen „kalt und 
finſter überlegenen“ hätte bezeichnen mögen, konnte er 
ſich eines Gefühls von Unbehagen nicht erwehren. Selte 
er ſich nicht wirklich in ihr getäuſcht haben? 

„Freda, ſei willkommen. Es iſt gut, daß Du wieder 
da biſt,“ ſagte Frau Halgren mit ſcheinbarer Freund— 
lichkeit, daß Freda, welche darin nur Verſtellung ſah, noch 
mehr gereizt wurde. Doktor Chriſtianſons Gegenwart ver- 
geſſend, kam es bebend von ihren Lippen: 

„Warum iſt es gut, Mutter? Weder Du noch Syn⸗ 
növe habt mich vermißt. Ich denke, ich bin Euch ein Stein 
im Wege, mein Anblick kann Synnöve einen plötzlichen 
Tod bringen. Du haſt es mir ja Hunderte von Malen 
erde wie auch —“ — ihre Stimme ſchien vor Erregung 
erſticken zu wollen — „Herr Doktor Chriſtianſon.“ 

Zornig ſtreifte ihn bei dieſen Worten ihr Blick. 

„Darum habe ich mich ja gerade von ihrem Lager 
ferngehalten,“ fuhr ſie mit fliegendem Athem und wogen⸗ 
der Bruſt fort, „obgleich jie meiner Pflege am meiſten be⸗ 
dürftig war. Mich brauchte ſie. Ich würde den rechten 
Weg, ſie zu beruhigen, gefunden haben, ich werde ihn noch 


jetzt finden, wenn — wenn — man ſie mir allein über⸗ 
läßt. Oder verbieten Sie mir auch jetzt wieder das Be⸗ 
treten des Krankenzimmers?“ 

Sie ſah Doktor Chriſtianſon förmlich herausfordernd 
an. Der leidenſchaftliche Ausbruch eines lange zurück- 
gehaltenen Schmerzes hatte einen geradezu überwältigen⸗ 
den Eindruck auf dieſen gemacht. Er würde das ruhige, 
ernſte, zurückhaltende Mädchen niemals eines ſolchen fähig 
gehalten haben. Er war aber unangenehm durch ihn be⸗ 
rührt, denn es lag etwas ihn Verletzendes in der Art und 
Weiſe, wie fie ihn für eine ärztliche Anordnung verantwort- 
105 zu machen ſuchte, welche die Umſtände dringend ver— 
angt. 

Sn gegenwärtigen Augenblick band gewiß, Fräulein 
Halgren,“ ſagte er ſo kalt und förmlich, daß ſeine Stimme 
einen unnatürlichen Klang hatte. „Da die Kranke aber 
nach Ihnen verlangt, ſo würde ich ſogar empfehlen, ſie 
bald zu beruhigen, wenn Sie für ſich einſtehen können, daß 
Sie jedes Wort und jede Bewegung vermeiden, die etwa 
aufregend wirken möchten. Haben Sie noch Wünſche, Frau 
Halgren?“ 1 

„Ich danke Ihnen, Herr Doktor. Die Herzberlemmun⸗ 
gen haben nachgelaſſen, das Blut ſcheint ſich wieder einiger⸗ 
maßen beruhigt zu haben. Wenn die fur tbaren uf⸗ 
regungen ſich nicht wiederholen, ſo darf ich vielleicht hoffen, 
daß der Anfall nicht ernſtere Folgen nach ſich ziehen wird.“ 

„So geſtatten Sie, daß ich mich empfehle, Frau 
Halgren.“ j IND 8 | I, } 

Indem Doktor Chriſtianſon jo ſprach, machte er den 
Damen ſeine Verbeugung und verließ, ohne Freda noch 
mit einem Blick angeſehen zu haben, das Zimmer. Ihm 
war's, als habe in dieſer Stunde ein ſchöner Traum nun 
in Wirklichkeit ſein Ende gefunden. 

Zwiſchen Frau Halgren und Freda kam es zu keiner 
lebhaften Auseinanderſetzung, wie dieſe erwartet. Erſtere 
war wenig mehr als eine ſchweigende Zuhörerin. Nur 
einmal, in dem Augenblick, als Freda ihr ſagte, daß die 
Uebernahme von Halgrensyard ihr Einkommen vorläufig 
noch um etwa tauſend Kronen ſchmälern werde, machte ſich 
in ihrem Geſicht ein jähes Erſchrecken bemerkbar, aber ſie 
ſagte auch jetzt nichts. Der Gedanke an den Tag, an wel⸗ 
chem ſie Synnöve wie todt auf dem Sofa liegend vor ſich 
geſehen, war noch zu lebendig in ihr. Sie hatte ſich 
niemals verhehlt, daß zuiigen der Stieftochter und ihr 
keine Zuſammengehörigkeit beſtand, aber die letzten Wo⸗ 
chen lehrten ſie, daß die Stunde nicht mehr ferne war, in 
welcher Freda alle rauhen Seiten ihres Charakters ihr 
gegenüber zur Geltung bringen würde. Was ſollle aber 
werden, wenn Synnöve nicht mehr wie bisher die Ver- 
mittlerrolle übernehmen konnte? 

Der Hinblick auf ein ihr drohendes Verhängniß und 
ihre vollkommene Abhängigkeit ließ Frau Halgren auch jetzt 
ſchweigen, obgleich ſie ſich fühlte wie ein zum Tode ver⸗ 
urtheilter Verbrecher. Ihre leiſe Hoffnung, daß Freda ſich 
noch im letzten Augenblick beſinnen und bereit zeigen 
werde, Doktor Chriſtianſon ihr Jawort zu geben, war 
ſeit Montag geſchwunden, und damit die Ausſicht, den 
länzenden Haushalt weiter zu führen, der ihr allein 
bes Lebens werth erſchien. 

„Wann willſt Du nach Halgrensyard überſiedeln?“ 
fragte ſie nur noch, als Freda ſich anſchickte, das Zimmer 
zu verlaſſen. 

„Anfang Oktober.“ 

„Wird Frindsborg bis dahin die Villa verlaſſen 
haben?“ 

„Ich denke ſo. 
bringen.“ 

„Freda, ich bitte Dich, erwähne nicht den Namen dieſes 
ſchrecklichen Mannes,“ ſagte jetzt Be Ulla. „Ich meine, 
Du haſt Deinen Vater geliebt. In dieſem Falle kannſt 
Du Lars Halgren nur verachten. Er iſt ein mehrfacher 
Millionär, aber er hat Deinen Vater in Sorgen und 
Aengſten gelaſſen, die zweifellos deſſen vorzeitigen Tod 
zur Folge gehabt haben.“ 

„Ich glaube nicht, daß Onkel Lars eine Schuld trifft,“ 
gab Freda mit großer Ruhe zurück. „Was hätte es ge⸗ 
nützt, wenn er dem Vater Hunderttauſende gegeben hätte, 
fie würden denſelben Weg gegangen fein, den all das Geld 
. hat, und — wer kennt die Verhältniſſe des 

nkels? — vielleicht hätte er ſich ſogar mit zu Grunde 
gerichtet, ohne helfen zu können. 


Onkel Lars will alles in Ordnung 


Du weißt am beſten, 


—— . —— •—jƷä4 


was Euer Haushalt gekoſtet hat, und ſchließlich gab es 
doch nur noch die Zinſen meines Vermögens zu verzehren. 
Ja, nicht einmal dieſe mehr, weil mein Geld in Halgrens⸗ 
hard ſteckt und die Fabrik ſie nicht aufbringt. Onkel Lars 
hat recht gehandelt, und die Liebe für meinen armen, be⸗ 
klagenswerthen Vater kann mich doch nicht hindern, gegen 
dieſen den Vorwurf zu erheben, daß er ſelbſt ſchuld an 
ſeinem Unglück war.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Rumäniſche Erzählungen. 
Von A. Vlahutza. 
(Nachdruck verboten.) 


I. Die beiden untröſtlichen. 


Der 7 kehrt die über Nacht herabgefallenen Blätter 
von den Gräbern. Der Alte hat ſeine eigenen Todten, die er liebt, er 
ſorgt für ihre Ruhe; und wenn die Lebendigen einem Grabe Blumen- 
kränze und Oel für das Lämpchen zu bringen vergeſſen, nähert ſich 
Moſch (Onkel) Simion traurig der verlaſſenen Stätte, beobachtet lange 
mitleidig die verdorrten Blümen und die erlöſchene Lampe, und kopf⸗ 
ſchüttelnd beginnt er zu dem Todten zu ſprechen und ihn zu be- 
klagen: 

„Siehſt Du, ich wußte, daß ſie Dich vergeſſen werden. .. Niemand 
beſucht Dich mehr . .. Was kümmert es ſie? Sie trinken und eſſen 
und ſie unterhalten ſich. Laß gut ſein, es kommt auch an ſie die 
Reihe ... Es iſt, als ſähe ich fie — morgen den Einen, über⸗ 
morgen den Anderen — dort, durch das Thor, mit den Sohlen voran, 
hereinkommen, und die Söhne werden auch fie beweinen ... ein, 
zwei Tage, und dann werden auch ſie im Finſtern bleiben, ohne ein 
Tröpfchen Oel in der Lampe, denn fo find die Menſchen ... dagegen 
läßt ſich nichts machen.“ 

Heute aber hat Moſch Simion keine Luſt zum Sprechen. Das 
Grab, von dem die Blätter weggefegt, iſt friſch und der Marmor 
iſt ecſt ſeit zwei Tagen aufgeſtellt, die vergoldeten Lettern flimmern 
im Sonnenſchein: Alexandru Cornea, geboren 1869, am 6. März — 
entſchlafen 1901, am 2. September. Es herrſcht Ruhe. Man hört 
nichts, als das Kniſtern des Beſens und das Raſcheln der Blätter. 
Der Himmel iſt heiter, die Erde ſchläſt. 

Moſch Simion weiß, wer aus dem geſchloſſenen Wagen heraus⸗ 
ſteigen wird, der jetzt vor dem Thor ſtehen blieb. Es iſt Frau Cor⸗ 
nea. Hochgewachſen, bleich, ſchreitet ſie langſam, mit abweſenden, vor 
Schmerz erloſchenen Augen; hinter ihr her ſchwebt leicht ein Trauer⸗ 
ſchleier, der ihr vom Scheitel bis zur Erde herabreicht. Sie ſieht 
nichts. Der Alte zieht ſich zurück; er begreift und achtet das Thränen⸗ 
opfer, das man den Gräbern bringt. 

„Arme Frau! Sieh', ſie iſt jung und ſchön und reich. Sieh' nur, 
wie fie kniet und wehklagt. So iſt's ... jeder Menſch hat irgend 
einen Wurm, der an ihm nagt! Aber das wird ihr vorbeigehen, und dann 
wird etwas Anderes kommen und immer weiter ſo, bis auch ſie in die 
Erde eingeht ...“ 

Während vierzig Jahre hat Moſch Simion ſo viele Todte geſehen, 
daß er ſchließlich glaubt, er ſei unſterblich. Warum beſchäftigen ihn 
die Beſuche der Frau Cornea? Er gedachte ſtets der vergeſſenen Gräber, 
und ſeit einiger Zeit ſagte er ſich jeden Morgen: 

„Heute, glaub' ich, kommt ſie nicht mehr.“ Er bleibt ſtehen und 
horcht: er kannte jetzt ſchon von Weitem den klappernden Trab der Pferde. 
„Sie kommt!“ Soviel Beſtändigkeit begann ihn zu ärgern. 

Der Winter iſt gekommen. Der Friedhof iſt ganz weiß. Wer 
läßt die erſten Spuren in der reinen Schneeſchicht? 

„Siehſt Du, Moſch Simion, daß es Herzen giebt, die nicht ſo 
leicht vergeſſen? ... Sieh nur, wie fie mager geworden iſt; fie it 
wie ein Schatten, luftig und bebend, gleich dem ſchwarzen Schleier, der 
ihr vom Scheitel herabhängt ... Daſſelbe andächtige Hinknien, die⸗ 
ſelben unerſchöpflichen Thränen auf das Grab, welches die Liebe und 
das Glück jener untröſtlichen Gattin einſchließt! Warum ſchüttelſt 
Du ſo ungläubig den Kopf? Moſch Simion, die Todtenwacht hat Dir 
das Herz für die Lebenden verhärtet!“ 

Der Frühling beginnt. Die Bäume ſchlagen aus; aus dem Erd» 
reich der Todten ſproßt eine üppige Vegetation, in der Luft iſt 
ein Duft von Jugend, ein unbeſtimmbarer Schauer, der zur Liebe 
lockt. Die Pforten des Friedhofes öffnen ſich, es herrſcht ein Ge⸗ 
dränge von Menſchen, es iſt ein bedeutendes Durcheinander von Ge⸗ 
ſchrei, von Wehllagen; der Leichenzug nähert ſich dem Grabe, die Klagen 


werben immer herzzerreißender, immer verzweifelter. Die Geiſtlichen 
valten ihres Amtes, die Fackeln brennen ruhig, aus Räucherpfannen 
erhebt ſich in blauen Ringen der Weihrauch 

„Nein, nehmt fie mir nicht, laßt fie mich noch einmal ſehen ..“ 

Welche ſeltſame, ſchaurige Stimme! Ein ſchwarzgekleideter junger 
Mann, verſtört, wahnſinnig, ſchlägt um ſich, verſucht es, ſich den 
Armen der Freunde zu entreißen. 

„Ehre ihrem Angedenken!“ und die Muſik erſtickt das Wehklagen. 
Die Trauergäſte zerſtreuen ſich; das Reich des Todes wird wieder ſtill. 

Noch ein Unglücklicher, der jeden Morgen kommt! ... Moſch 

imion geht ein wenig abſeits zwiſchen den Gittern ſpazieren: er blickt 
aus dem Augenwinkel und brummt für ſich: „Man ſagt, die ſähen 
ich nicht ... Ach freilich!“ 

Die Wahrheit iſt, daß zwiſchen den beiden Untröſtlichen die Ent⸗ 
jernung eine jo kleine war, daß ſie einander leicht hätten ſehen können, 
venn ihre Seelen noch im Stande geweſen wären, einen Eindruck aus der 
Außenwelt aufzunehmen. 

* * 
* 

Die Bäume ſind von Blüthen bedeckt. Wie herrlich iſt das 
Reben! Weſſen find die Kinderchen, die jo lieb, jo luſtig im ſtillen 
Raijerreiche des Todes ſpielen? Moſch Simion nähert ſich ihnen. 
Es ſind doch blos ihrer drei und welchen Lärm ſie machen! Das 
Aonde Mädchen, das größere, gehört der Frau Cornea, der kleine Knabe 
und das braune Mädchen dort ſind Kinder der Verſtorbenen. Sich nur, 
hr Vater weint, weint wie ein Weib, daß es Einem das Herz bricht. 

Warum blickſt Du jo verſchmitzt drein, Moſch? Die Kinder haben ſich 
befreundet, natürlich gleich am erſten Tage — ſie ſind einmal Kinder. 
Aber es wäre Wahnſinn, wenn Du Dir einbildeſt, es könnte zwiſchen 
jenen von Trauer verfinfterten Seelen ein Einverſtändniß. .. Warum 
'hüttelft Du den Kopf? Siehſt Du denn nicht, daß ſie ſich nicht ein⸗ 
nal kennen? Sie ſehen einander gar nicht. Für ſie giebt es keine 
Welt, keine Freude mehr. Und ſag', ſie würden ſich ſehen, würden bekannt 
verden, mit einander ſprechen ... Was könnten fie ſich jagen? Zwei 
Bräber liegen zwiſchen ihren Herzen. 

* * 
* - 

Die Sonne, die Sonne der Sommermorgen gießt Ströme von Leben 
aus, ein weißes, wohlthuendes Licht ſenkt ſich vom Himmel herab; die 
Erde dampft. Die Bäume beben unter den Blüthen, in der Luft iſt 
Liebe. — 

„Entſchuldigen Sie, gnädige Frau .. „ wenn ich nicht irre, iſt's 
Ihr Schirm.“ 

„Ich danke.“ 

Beide ſenken die Blicke zu Boden, ein leiſes Kopfnicken, aber die 
Dame erröthet ein wenig. Die Kinder legen die Fingerchen an den 
Mund und ſchicken ſich Küſſe zu. Moſch Simion ſieht ihnen nach 
und lächelt mit dem Ausdruck eines durcht iebenen Menſchen, der Alles 
durchſchaut und ſchweigt. 

An einem Herbſttage gingen alle drei Kinder, ſich artig an der 
Hand haltend, zum Thore hinaus. Einige Schritte nach ihnen, ſchritten 
langſam, nebeneinander, mit verweinten Augen ... die Eltern jener 
drei Kinder. 

Haufen von Blättern lagern ſich auf jene zwei Gräber, aber Moſch 
Simion kehrt ſie nicht weg. Wenn er dort vorbeikommt, ſchüttelt er blos 
den Kopf und murmelt: „Seht Ihr, ich wußte ja, daß ſie Euch 
zergeſſen werden. RL 


II. Die Ungeduld. 


„O Herr, gieb der Zeit Schwung, daß ſie raſch vorbeigehe, mache 
mir die Jahre zu Tage und die Tage zu Augenblicken ... O Herr, 
hemme die Zeit und mäßige ihren Flug, mache mir die Augenblicke 
zu Tagen werden und die Tage zu Jahren ...“ 

Da hat Gott beſchloſſen, einen Verſuch zu machen. 

„Sieh, woran ich gedacht habe, Petrus! Du weißt, daß die Men⸗ 
ſchen auf der Erde mit ihrem Leben von jeher unzufrieden ſind. Ich 
erhalte alle Arten von Bitten, die ſelbſt mich in Verlegenheit bringen; 
dor Kurzem eben, während Einige mich baten, die Zeit raſcher anzu⸗ 
reiben, vernahm ich wieder Andere, welche darauf drangen, fie im 
Zaum zu halten, fie für dieſe langſamer verſtreichen zu laſſen. Um 
ite zu befriedigen, wollen wir Allen die gleiche Lebensdauer gewähren 
und beſtimmen, daß ſie — nach ihrer Zeitrechnung — ein Jahrtauſend be⸗ 
rage, in Monate, Tage und Stunden getheilt, über die jeder Menſch 
tach Belieben verfügen darf.“ 

Petrus begriff nicht. Er öffnete weit die Augen und ſah neu⸗ 
gierig drein. 15 


— 


„Ich ſehe, Du verſtehſt nicht...“ 

Und Gott lächelte. Sachte zog er ein Buch hervor. 

„Sieh,“ ſagte Gott, „hier find fo viele Blätter, als es Tage giebt 
in einem Jahrtauſend. Auf jedem Blatt find vierundzwanzig Ab⸗ 
theilungen — die Stunden; fie löſen ſich von ſelber los, wie im Herbſt 
die Blätter, und eines um eines fällt herab von Stunde zu Stunde. 
Keine Macht der Welt wird ihr Herabfallen verhindern oder verzögern 
können. Aber jeder Menſch wird von feinem Leben auf einmal fo viele 
Stunden, Tage und Jahre abreißen dürfen, als er nur wollen wird, 
und ich gebe ihm tauſend Jahre ...“ 

„Aber dann, o Herr, wird ein Kind in einem Augenblick all 
werden können...“ 8 

„Nein, Petrus, das habe ich bedacht; es iſt Niemandem ſonſt ge⸗ 
ſtattet, ſein Leben zu vergeuden, als nur den über zwanzig Jahre Alten.“ 

Und während Gott ſprach, riſſen die Blätter des Kalenders von ſelbſſ 
raſch ab und zerſtoben wie vor einem Sturm, denn unſere Jahrhunderte 
ſind im Himmel Augenblicke. 

„Ich weiß, was Du mir jagen willſt ... Die Menſchen werden ſich 
ſo ſehr vermehren, daß die Erde ſie nicht mehr wird faſſen können. 
Sei unbeſorgt, es giebt genug Platz ... Niemals wird es hin⸗ 
reichend Menſchen geben, um fie zu füllen ... Nun geh', Petrus, ver 
liere keine Zeit, geh' und befriedige ſie.“ 

Und es geſchah ſo, wie Gott befohlen hat. 

Nicht allein die Dielen der Gefängniſſe, Kaſernen und Spitäler — 
auch alle Wohnungen und Straßen waren wie beſchneit von weißen 
Blättern, die man haſtig aus den Lebenskalendern herausgeriſſen hatte. 
Es war eine wahrhaftige Raſerei, die Zeit jo raſch als möglich zu ver 
praſſen, die Sehnſucht nach dem Unbekannten, die raſtloſe Jagd nach einem 
Augenblick vollen Glückes, die ewig unausgefül te Leere des menſchlicher 
Herzens, die niemals zerſtörbare Chimäre, welche ſeit Jahrtauſenden 
unſere Gedanken lockt und fascinirt, verjagten mehr denn je die Augen 
blicke des Lebens. „Raſcher, raſcher,“ das war der Ruf Aller. 

Eine ſchöne, weißgekleidete Göttin lächelt, ruſt ſie ... dann laufer 
Alle mit ausgebreiteten Armen nach, um fie zu fangen — Hinterhei 
verdunkeln Schmetterlinge das Licht: es find die aus dem Lebens 
buche herausgeriſſenen Blätter. 

„Bleibe ſtehen, ewig angebetete Göttin, und ſenke auf uns Deinen 
ſanften Blick und ſetze einen Halt unſeren Schmerzen!“ 

Aber Alle ſchauern zuſammen, als fie ſtehen bleibt. Sie küßt fü 
auf die Stirn mit ihren kalten Lippen, ſchläfert ihnen den Schmerz ein. 
denn die ſchöne und ewig angebetete Göttin iſt — der Tod. 

Tack, Tack, Tack an die Pforte des Paradieſes. 

„Ich bin müde geworden vom Abreißen der Blätter ... In de, 
Ruhe auf Erden und der in den Wind geſtreuten Zeit ſehe ich mein, 
Botſchaft erfüllt: Mache mir auf, heiliger Petrus!“ 

„Ja, wer biſt Du?“ 

„Bin die Ungeduld ....“ 
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Poeſie- Album. 
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Vorüber. 


Ein Kirchlein ſteht verlaſſen 
Im ſtillen Waldesthal, 
Und ſeine Glocken tönen 
Alljährlich nur einmal. 


Als jüngſt im Mondesſchimmer 
Ihr Klang herüber quoll, 

Da ward es mir im Bujen 
So bang und wehmuthsvoll. 


Mir war, als ob auf ewig 
Der Lenz geſchieden ſei. 

Die Todten ſah ich wandeln 
Und Dich, mein Lieb, dabei. 


Karl Schäfer, 


= 
& 
u 
1 
= 
E 
5 


8 


er 


* 


Ins Album der Tochter. 


Schüre die Flamme am häuslichen Herd, 
Sorge, daß Keiner im Haus was entbehrt; 
Wird Dir ein eigener einſt beſcheert, 

Biſt Du wohl ſolchen Glückes dann werth. 
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Die Frau als Krankenpfleger in. 


Nicht von jenen will ich ſprechen, die ſich die Kranken⸗ 
pflege als Beruf erwählt, ſondern einige Worte an diejeni⸗ 
gen richten, die vorübergehend dieſes Amt bekleiden 
müſſen. 

In jeder Familie giebt es im Lauf des Jahres mehr 
oder weniger Erkrankungen und dann ſind es, mit wenigen 
Ausnahmen, immer die Frauen, auf deren Schul ern das 
ſchwere, verantwortungsreiche und Se bjtverleugnung er⸗ 
fordernde Amt der Krankenpflege fällt. Und doch wird 
die Frau zum ſchwachen Geſchlecht gezählt! Gewiß mit 
Recht, wenn es gilt, die körperliche Kraft mit der des 
Mannes zu meſſen, es giebt aber auch eine geiſtige und 
ſeeliſche Stärke und in dieſer ſind die Frauen dem Mann 
weit voraus! Wahrhaftig, im täglichen Leben findet man 
oft Gelegenheit, die Seelenſtärke der Frau zu bewundern 
und am meiſten und ſprechendſten ſindet ſie ihre Be— 
thätigung in der Krankenſtube. 

Mag einer Mutter das Herz zum Brechen ſchwer ſein, 
wenn ſie am Schmerzenslager ihres Lieblings wacht, ſie 
wird doch nicht in ohnmächtiger Schwäche unterliegen, 
ſondern gewiſſenhaft, genau und umſichtig die Anordnun⸗ 
gen des Arztes, die Pflege des Kindes überwachen! Mag 
die Gattin noch ſo niedergebeugt ſein über die Leiden 
ihres Mannes, ſie wird ihren Schmerz wenigſtens nach 
außen beſiegen, um ihm eine treue, liebevolle Stütze und 
Pflegerin ſein zu können. Und mit welch rührender Ge- 
duld Frauen eigne Leiden meiſt tragen, iſt ja bekannt! 

Freilich giebt es auch unter ihnen Ausnahmen, trau⸗ 
rige Ausnahmen, die ſich vor einem Krankenzimmer fürch⸗ 
ten, die aus Unerfahrenheit, Schwachheit oder Selbſtſucht 
große Fehler begehen, wenn ſie in die Lage einer Kranken⸗ 
pflegerin gezwungen werden. Solche Frauen vergeſſen 
dann gar zu leicht, daß es ja Kranke, Schmerzgequälte, 
Willenloſe ſind, die ihre Dienſte und Opfer beanſpruchen. 
Wie gerne würden dieſe darauf verzichten, wenn ſie ge⸗ 
ſund wären! Solche Frauen werden mürriſch und ver⸗ 
droſſen, und ihre Gedanken richten ſich ſtets darauf, daß 
ſie ihre Lieblingsbeſchäftigung unterbrechen oder auf ſo 
und ſo viele Vergnügungen verzichten mußten, anſtatt 
ſie dem übernommenen Dienſt zu widmen. 

Das Herz der Kranken aber ſollte nicht durch Lieb⸗ 
8. und Gleichgültigkeit verletzt werden. In ihrer 
hilfloſen Lage empfinden ſie ganz beſonders fein den Unter⸗ 
ſchied, ob ihnen die nöthigen Dienſte mit Liebe und Milde 
oder ungern und mit Widerſtreben geleiſtet werden. Ihre 
Seele, die durch körperliche Leiden und Beſchwerden genug 
gefoltert und gequält wird, ſollte ſich an der großen, auf⸗ 
opferungsfähigen Menſchenliebe derer, die ſie umgeben, 
Troſt und Muth und Stärke holen, ſollte 5 am Sonnen⸗ 
ſchein warmer Theilnahme erquicken und laben können, 
damit nicht die Verbitterung über ihr ſchweres Geſchick ihr 
Herz wie mit Peſthauch vergifte! 

Liebe und Güte können ſogar Tage der Krankheit und 
der Schmerzen zu Tagen unvergeßlichen Glückes geſtalten, 
und das Glücksgefühl, wenn es auch nur ſtill und heim⸗ 
lich in einem Herzenswinkel niſtet, unterſtützt bedeutend 
die Geneſung. 

Aber ſelbſt da, wo nicht die Liebe, ſondern die Pflicht 
an das Krankenbett ruft, ſollen wir unſere ganze Kraft 
zur Linderung des Leidenden einſetzen, ſollen mit Geduld 
und Sanftmuth und Umſicht den wichtigen Poſten aus⸗ 
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füllen. Sollen mürriſche, ungeduldige Reden des K aulen 
nicht mit gleichen vergelten, ſondern ihn zu tröſten und zu 
beruhigen beſtrebt ſein, ſollen nicht an eigene Jutere ſen, 
wie entbehrte Bequemlichkeit und Mangel an Vergnügun⸗ 
gen denken, ſondern durch gleichmäßig ſtille Heiterkeit 
auf Gemüth und Nerven des Kranken wohlthuend ein⸗ 
wirken. 

Wollen wir nicht Egoismus und Gleichgültigkeit da 
ſprechen laſſen, wo Mitgefühl und Barmherzigleit unſere 
Seelen füllen und gegen jedes Ungemach widerſtands⸗ 
fähig machen ſollen! 

Gedenken wir jener edlen Frauen, die dieſe ſchwere 
Aufgabe ſich als Beruf erwählt haben, und was jene für die 
Allgemeinheit vermögen, ſollten unſere Frauen und Töch⸗ 
ter im engen Kreiſe ihrer Familie nicht ſähig ſein?! 

Alſo muthig dem ſchweren Geſchick ins Auge geblickt, 
wenn es uns an ein Krankenlager ruft, und entfaltet dort 
die ganze Schönheit und Größe der weiblichen Tugenden, 
von ſtiller Sanftmuth und Geduld bis zur opferreichen 
Selbſtüberwindung zum Wohl der armen Kranken! 


* 


Küche und Keller. 


Geléebereitung aus Aepfeln. 

Das übliche Verfahren beſteht darin, daß man die Früchte in 
Schnitze zertheilt, dieſe mit reichlich Waſſer ans Feuer ſetzt und weich 
kochen läßt. Hierauf wird der Saſt abgegoſſen und mit Ya Pfund 
Zucker zu je 1 Liter Saft zu Gelee eingekocht. Aus den Aepfel⸗ 
ſchnitzen, die in der Regel weggeworfen werden, läßt ſich noch ein ſehr 
gutes Muß herſtellen, wenn man die Schnitze durch ein Haarſieb 
treibt und das Mark mit etwas Zucker einkocht. ½ Pfund Zucker 
zu 2 Pfund Mark iſt vollſtändig genügend. Setzt man ein wenig 
Zimmt zu, fo wird damit für Viele der Wohlgeſchmack weſentlich erhöht. 


D 


Der ältefte Liebesbrief der Welt. 


In einer ganzen Sammlung von Privatbriefen und 
Kaufverträgen aus der Zeit Abrahams, die in den Ruinen 
der babyloniſchen Stadt Sippas gefunden wurde und ſich 
jetzt in Konſtantinopel befindet, iſt auch ein Schreiben 
mit folgendem Wortlaut: „Der Bibia ſei folgendes kund: 
Was mich, Gimil⸗Marduk, anlangt, jo mögen die Götter 
Samos (Sonne) und Marduk um meines Namens willen 
(das iſt: aus Liebe zu mir) Dich ewig leben laſſen. Ich 
ſende hiermit (Anfrage) um Nachricht über Dein Wohler⸗ 
gehen; ſende mir Kunde, ob es Dir gut geht. Ich befinde 
mich augenblicklich in Babel und habe Dich nicht geſehen, 
weshalb ich ſehr beunruhigt bin. Sende mir doch Nachricht 
von Deinem Ergehen, auf daß ich mich freue; komme im 
Monat Arachſamna. Um meines Namens willen mögeſt 
Du ewig leben.“ 


Praktiſche Winke. 


Kleiderbürſten rein zu erhalten. 


Die eben gebrauchte Bürſte reibe man jedes Mal gegen ein reines 
Papier, welches man mit der einen Hand gegen die ſcharfe Ecke eines 
Tiſches hält, ſo lange ab, bis das Papier, welches man beim Reiben 
immer verſchiebt, rein bleibt. Es iſt das in wenig Augenblicken 
geſchehen, und man ſchont die Kleidungsſtücke durch dieſe Art des 
Reinigens ſehr, da fie durch die unreine Bärſte oft mehr, als durch 
den Staub und Gebrauch lä iden. 
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Riſſe in Seide auszubeſſern. 


Mau legt die zerriſſenen Stellen recht dicht aneinander, klebt auf 
die linke Seite ein engliſch Pflaſter und befeuchtet es nur wenig. Dann 
überfährt man die Stelle auf der rechten Seite mit einem heißen Plätt⸗ 
eiſen, belegt aber die Seide vorher entweder mit einem Blatt Seiden⸗ 
papier oder Mull. Oefteres Hin⸗ und Herfahren muß vermieden wer⸗ 
den, da zu große Wärme die Klebkraft des Pflaſters verringert. 
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